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„Du fragſt, warum Semir ein reicher 
Geizhals iſt? Semir, der Dichter? Er, den 
die Welt und Nachwelt lieſt? Weil, nach des 
Schickſals ewigem Schluß, ein jeder Dichter 
darben muß.“ Dieſe Satire Leſſings auf einen 
geizigen Dichter, der ſich künſtlich den, vielen 
Poeten von der Natur recht feſt zuſammen— 
gezogenen, Schmachtriemen enger ſchnallt, 
mutet uns heute in einer Zeit etwas merk— 
würdig an, in der es Sitte zu werden ſcheint, 
für Poeten, die viel hatten und nichts hinter: 
ließen, mit dem Klingelbeutel im Lande 
herumzuziehen. Die Zeitungen bringen die 
Nachricht, daß die Freunde Otto Julius Bier— 
baums für deſſen Witwe und Kinder eine 
Sammlung veranſtalten wollen, die mit dem 
etwas hochtrabenden Namen „National- 
ſpende“ belegt wird. Vor kurzem erſt iſt ein 
gleiches für die Hinterbliebenen Detlevs 
von Lilieneron angeregt und durchgeführt 
worden. Es ſcheint mir nicht unnötig, an 
dieſe Vorgänge ein paar Betrachtungen wirt 
ſchaftlicher Natur zu knüpfen. 

Beiden Männern gegenüber war Mitleid 
als Grund zum Geben nicht am Platze. Lilien- 
cron und Bierbaum haben der eine frei 
lich ſpät erſt, der andere aber ziemlich früh 
— erhebliche Einnahmen aus ihren Schriften 
gezogen. Liliencron hat lange, aber vielfach 
nicht durch eigene Schuld, gehungert und 
ſpäter ein ſchlicht behagliches Daſein geführt. 
Bierbaum hat ſtets gut gelebt und viel ge— 
noſſen. Beide haben ſchon, als die Einnahmen 
recht reichlich floſſen, mehr ausgegeben, als 
ſie hatten. Das iſt kein Verbrechen. Aber 
auch kein Vorzug und nichts, was uns zur 
Klage über die Tragik des Dichterdaſeins be— 
ſtimmen könnte. 


Es iſt Sache des Gefallens, nicht des Mit- 
leids, wenn man für ſolche Spenden zeichnet. 
Wen Liliencrons Verje und Novellen in 
Stunden der Beſchaulichkeit erbauten, der 
wird deshalb Frau und Kindern ſeines 
Herzenspoeten klingenden Dank abſtatten, und 
ich zweifle auch nicht daran, daß ſich eine 
Menge Menſchen finden werden, die Bier- 
baum für einen großen Dichter und den 
Prinzen Kuckuck für ein ſauſtiſches Lebens⸗ 
gemälde halten (nicht nur in Berlin W. leben 
folde Käuze). Sie mögen immerhin auch 
der Bierbaumſpende ihre Gunſt zuwenden, 
aber das Publikum der ſogenannten erwerben— 
den Stände muß darüber aufgeklärt werden, 
daß aus dieſen beiden Beiſpielen nicht ge 
folgert werden darf, die Schriftſteller von 
heute ſeien mitleidwerte Menſchen, die einen 
Stand von Hungerleidern bilden, der der all 
gemeinen Mildtätigkeit bedarf. 

Wir fangen, wenn auch erſt langſam und 
allmählich, gerade jetzt an, auch das Schreiben 
als einen anſtändigen Beruf anzuerkennen. 
Noch nicht lange iſt es her, da raufte ſich der 
Vater verzweifelt die Haare aus, wenn er 
hörte, daß ſein Sohn ſich unter die Schrift- 
ſteller begeben wolle. Solch Vater hatte dann 
eine ähnliche Empfindung, wie der ſelige 
Moor ſie gehabt haben mochte, als er er— 
fuhr, daß ſein Sohn ſich in den böhmiſchen 
Wäldern als Räuberhauptmann herumtrieb. 
Das deutſche Schrifttum freut ſich des Fort 
ſchrittes und hat ein lebhaftes Intereſſe daran, 
daß ſeine Angehörigen als Stand eſtimiert 
werden. Die ſoziale Geltung richtet ſich ja 
leider ſelten danach, was einer iſt, aber es 
iſt auch nicht wahr, daß die öffentliche Mei- 
nung das Anſehen lediglich danach verteilt, 


was einer hat. Der gebräuchliche Maßſtab 
richtet ſich vielmehr danach, wie einer das, 
was er hat, verwaltet. Noch immer gibt es 
Dichter, die hungern. Wenn einer heute 
ſchreibt, fo liefert er, wie es in unſerem tapi- 
taliſtiſchen Zeitalter, aber nicht nur in dieſem, 
natürlich ift, Waren, deren Preis davon ab- 
hängt, ob und welche Käufer ſich dafür finden. 
Wer marktgängige Ware fabriziert, wird mehr 
Käufer finden und mehr Geld einheimſen als 
einer, der der Eingebung der Stunde, unab⸗ 
hängig davon, ob es gefällt oder nicht, folgt: 
Und wer das tragiſche Pech hat, daß ſeine 
Ideen und Gedankenwelt weit ab vom leben 
digen Strom der Zeit lebt, der hungert und 
friert heute noch genau ſo wie die Poeten vor 
ihm. Das kann wirklich tragiſches Pech ſein, 
wenn ſpäter die Welt ſich zu ihm bekehrt und 
er erſt im Greiſenalter oder womöglich erſt 
in ſeinen Kindern zu Ruhm, Ehre und Geld 
kommt. Wohl iſt denen, die ſich in der 
günſtigen Lage Schopenhauers befanden, der 
auf das Geld warten und ſich als Greis noch 
an der Ruhmesſonne erwärmen konnte. Aber 
im allgemeinen iſt doch heute die Lage unſerer 
Dichter und Schriftſteller erheblich beſſer als 
noch vor hundert Jahren. Ruhm ohne Geld 
gibt es ſo gut wie gar nicht mehr. Wenn man 
bedenkt, wie karg die Einnahmen Schillers 
trotz ſeines weitausſtrahlenden Ruhmes 
waren, und damit die Einnahmen unſerer 
mehr oder weniger berechtigt berühmten 
Schriftſteller vergleicht, ſo kommt man zu 
dem Reſultat, daß eine allgemeine Klage heut 
nicht mehr zuläſſig iſt. Denn fär unſere geiſti 
gen Arbeiter iſt gerade in den letzten Jahr 
zehnten ſehr viel getan worden. Die Eutwick 
lung des Urheberſchutzes iſt erheblich vor 
geſchritten. Die Ausbeutung des geiſtig 
Schaffenden durch den, der feine Werke ver- 
treibt, iſt nur noch ſchwer und nur gegenüber 
gänzlich Weltfremden möglich. Gerade auf 
dem Gebiete des Schrifttums. Viel ſchlimmer 
ſieht es noch immer beim Techniker aus, der, 
ſoweit er in kapitaliſtiſchen Dienſteu ſteht, 
noch heute um das Recht auf ſeine Erfindung 
kämpft. Hier kommen wohl Fälle vor, die 
wirklich zum Mitleid reizen. So haben wir 
erſt vor wenigen Wochen mit ſchmerzlichem 
Empfinden erfahren müſſen, daß der Erfinder 
des Verfahrens zur Herſtellung von Martin- 
ſtahl, deſſen Name weltbekannt iſt und mit 
deſſen Erfindung Millionen verdient worden 
ſind, in ärmlichen Verhältniſſen lebt. Auf der 
anderen Seite aber haben wir gerade auch 
auf techniſchem Gebiete goldenen Regen auf 
das Erfindergenie ſich herabſenken ſehen. Man 
braucht nur Namen wie A. W. von Hoffmann, 
Siemens, Ediſon, Riedler, Auer von Wels- 
bach, Nernft, Raty (man verzeihe die Bunt 
ſcheckigkeit der Auswahl) zu nennen, um die 
Berechtigung dieſer Behauptung, mehr als 
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nötig wäre, zu erweiſen. Alles in allem 
brauchen Dichter und Erfinder heute nicht 
mehr zu darben. 

Schon Goethe verlangt, daß man das 
Dichten am Feiertag betreibe, und rät dem 
Dichter, einen Beruf auszuüben. Er war 
Juriſt, und viele andere, die ſchreiben und gut 
ſchreiben, ſind bis auf den heutigen Tag von 
Beruf Juriſten, Mediziner, Staatsbeamte 
oder gar Kaufleute. Die Maler, die an ihren 
Bildern hängen, zeichnen Anſichtpoſtkarten 
und Plakate, ſie illuſtrieren oder entwerfen 
Möbel, die Schriftſteller, die von umfang 
reichen Werken einſtigen Ruhm erhoffen, 
ſchreiben für Zeitungen, ſtenographieren, 
lehren in den Schulen und predigen von den 
Kanzeln. Es gibt heute tauſendfältige Mög 
lichkeiteu, für den Markt zu arbeiten und 
doch ſeinen Zielen treu zu bleiben. Wer dieſe 
Konzeſſion nicht machen will, darf ſich nicht 
beklagen, wenn er darbt. Denn es hat nie- 
mand ein Recht darauf, für Dinge bezahlt zu 
werden, die keiner außer ihm mag. Ich habe 
die höchſte Achtung vor denen, die Feinde aller 
Konzeſſion ſind und ihr Schickſal mit Würde 
tragen. Aber lächerlich erſcheinen mir die, 
die der Menge ins Geſicht ſchlagen und ſich 
dann darüber beklagen, daß dieſelbe Menge 
ſie nicht unter Champagner ſetzt. 

Es gibt gewiſſe Geldſummen, mit denen 
kaun man beim beſten Willen nicht Haushalten. 
Wenn einer mit geringem Talent oder mit 
geringem Willen zur Konzeſſion wenig ein 
nimmt und luſtig drauflos lebt, nur ein Phi 
liſter kann über ihn ſchimpfen. Wenn einer, 
wie es Richard Wagner getan hat, Vorſchüſſe 
auf künftigen Ruhm nimmt, nur ein Philiſter 
kann darüber zetern. Und wenn ein Schrift 
ſteller mit leidlichen Einnahmen ohne Ver 
ſtändnis für Geld und Geldeswert nicht mit 
jedem Pfennig knappſt, Herrgott, ſchließlich 
gehört es zur Natur des geiſtigen Schaffers, 
daß ſolch Meuſch Anregung braucht, und daß 
in ihm die Seele Epikurs lebt. Aber dieſe 
Menſchen ſind es ja gar nicht, die immer 
wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
die Vermögensverhältniſſe der Schriftſteller 
lenken. Stirbt ſolch armer Teufel oder ſolch 
Durchſchnittsliterat, ſo ſchießen die Freunde 
zu ſeiner Beerdigung zuſammen, verſchaffen 
der Frau eine Stellung oder eine kleine Rente, 
und damit iſt die Sache erledigt. Meiſt ſind 
es gerade die Großen und Bevorzugten, in 
deren Hauſe nach ihrem Tode Schmalhans die 
Küchenmeiſterſtelle übernimmt. Man ver⸗ 
langt von ihnen nicht, daß ſie das Geſchäfts⸗ 
genie eines Schopenhauer oder eines Hol- 
taire beſitzen, aber wenn ſie das ganze Leben 
gut bezahlt worden find, jo haben fie die ver- 
dammte Pflicht und Schuldigkeit, in demſelben 
Maße für ihre Familie zu ſorgen, wie man 
es von anderen Sterblichen doch auch verlangt. 
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Die Einkommen ſolcher Schriftſteller werden 
vielfach unterſchätzt. Ich ſpreche gar nicht von 
den ganz großen. Aber wenn ein mittlerer 
Romanſchriftſteller mit einigem Erzählertalent 
heute ſchon für das Erſtabdrucksrecht ſeiner 
Romane in Zeitungen und Zeitſchriften 10 bis 
20000 Mk. verdient, ſo iſt das, meine ich, 
kein gerade beklagenswertes Schickſal. Gewiß 
ſteht der deutſche Schriftſteller ſich verhält⸗ 
nismäßig ſchlecht gegenüber den anerkannten 
Schriftſtellern anderer Nationen, namentlich 


des engliſchen Volkes, und deshalb mutet es 


uns wie eine Kunde aus Fabelland an, wenn 
wir hören, daß Macaulay für einen Band 
ſeiner engliſchen Geſchichte 400000 Mk. und 
Gibbon für ſein Werk über den Niedergang 
und Sturz des römiſchen Kaiſerreiches immer 
hin noch 200000 Mk. erhalten hat. Soviel 
haben Mommſen, Curtius, Treitſchke und 
Lamprecht ſicher nicht bekommen. Aber wir 
wiſſen doch immerhin auch, daß unſere erfolg 
reichen Dramatiker und unſere erfolgreichen 
Romanciers ſehr erkleckliche Summen ver 
dienen. Und mittlere Romanſchreiber und 
Tagesbühnenſchriftſteller verſteuern heute 
mehr Einkommen als mancher gutſituierte 
Kaufmann und viele hohe Staatsbeamte. 

Mit ſolchen Einkünften läßt ſich haus⸗ 
halten. Zum mindeſten läßt ſich davon eine 
Lebensverſicherungprämie beſtreiten, die die 
Familie vor Not ſchützt und ſie nicht allzu 
febr aus dem gewohnten Standard hinaus- 
wirft. 

ae aber kommt der Mangel an Bor- 
ſorge bei fo vielen frei ſchaffenden Individuen? 
Nicht etwa bloß aus einer Schwäche des 
Charakters. Sie erklärt ſich vielfach aus der 
vollkommenen Verkennung unſerer Intellek⸗ 
tuellen über die Stellung, die ſie im großen 
Orgauismus der Geſamtheit einnehmen. 
Dieſelben Leute, die den Parteikampf als 
etwas Häßliches meiden, die die Politik als 
nebenſächlich für die Vorwärtsentwicklung der 
Menſchheit erklären, die für Organiſation und 
Zuſammenhalten keinen Sinn haben, ſind es 
gerade meiſtens, die ihr Lebenswerk ſo hoch 
einſchätzen, daß ſie ſubventioniert werden 
wollen, von derſelben Menge, die ſie haſſen, 
und die ſchließlich an das Organiſations und 
Zuſammengehörigkeitgefühl der Menſchheit 
appellieren, an dasſelbe Gefühl, das ſie nicht 
beſitzen. Sie tommen fih wie die Könige vor, 
die apanagiert werden müſſen, und den Ideal 
zuſtand, den ſie erträumen, gehen ſie in den 
abſoluten Fürſtentümern, in denen, wenn 
eine Prinzeſſin heiratet, die Ausſteuer durch 
eine allgemeine Kontribution aufgebracht 
wird. So halten ſie es für ſelbſtverſtändlich, 


daß Töchter und Söhne durch National- 
ſpenden mindeſtens bis zu eigener Erwerbs⸗ 
möglichkeit geſtützt werden. ; 

Der Schriftſtellerſtand als Geſamtheit 
Fee ne ſolche Vernachläſſigung der engſten 
ſozialen Pflichten ebenſo, wie es der Schau⸗ 
ſpielerſtand und der Stand der bildenden 
Künſtler und der Stand der Muſiker tun. 
Dieſe Stände ſchreiten immer weiter in ihrer 
Organiſationstätigkeit vor. Sie gründen 
Hilfskaſſen und Verſicherungorganiſationen. 
Sie wirken für beſſere Arbeit- und Ent⸗ 
lohnungbedingungen, und in ſtändiger, mühe⸗ 
voller Arbeit heben ſie damit das Durch⸗ 
ſchnittsniveau des Standes. Aber meiſt ſind 
es gerade die Großen, die bei ſolchen Be⸗ 
ſtrebungen abſeits ſtehen. Die Kunſt geht mit 
der Wohlanſtändigkeit verloren, ſo predigen 
die Großen. Wenn ſie aber dann die Augen 
zumachen, ſo tut den Ihrigen oft genug das 
Gemeinſamkeitempfinden derer, die die Leben⸗ 
den ſo oft angeklagt und verſpottet haben, 
recht wohl. 

Am 15. November 1817 erſchien in der 
Voſſiſchen Zeitung mit der Unterſchrift des 
Königlich preußischen Kammergerichts folgende 
gerichtliche Vorladung: „Da über den Nach— 
laß des im Jahre 1811 allhier verſtorbenen 
Leutnants von Kleiſt der gerichtliche Liqui- 
dationsprozeß eröffnet iſt, ſo werden ſämt⸗ 
liche Gläubiger hierdurch vorgeladen, ſich in 
dem angeſetzten Liquidationstermine am 
25. März 1818, vormittags um 10 Uhr, vor 
dem Kammergerichtsrat Baier zu geſtellen, 
den Betrag und die Art ihrer Forderungen 
anzugeben, die vorhandenen Dokumente ur⸗ 
ſchriftlich vorzulegen und demnächſt die weitere 
rechtliche Handlung zu erwarten.“ Der Dichter 
der Hermaunsſchlacht und des Prinzen von 
Homburg ſtarb mit Schulden. Aber ihm 
hatten ſeine Werke nichts getragen. Und er 
erlebte ſeinen Ruhm nicht mehr. Auf ihn 
können ſich die ſicher nicht berufen, deren 
Dramen aufgeführt und deren Romane ge— 
kauft und mit Gold aufgewogen werden. 
Kleiſt konnte ſich noch auf das bittere Wort 
Saphirs berufen, der meinte, daß manche die 
Dichter wie den Käſe lieben, nämlich erfi, 
wenn die Maden drin find. Unſere Modernen 
dagegen, die den Nachlaßkonkurs für die ſelbſt⸗ 
verſtändliche Hinterlaſſenſchaft großer Geiſter 
halten, machen aus der Not der Vorgänger 
eine Tugend, deren Unkoſten ſie freundlichſt 
Dritten zu beſtreiten erlauben. Wenn einer 
Bohemien ſein will, ſo iſt das ſeine Sache, 
aber er muß es dann wenigſtens auf ſeine 
Koſten ſein. 
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Vollswirtſchaftlehre für die Ullgemeinheit. 


Von Dr. Otto eurath⸗Wien. 


Dem Staatsbürger wurde es ſeit dem 
17. Jahrhundert immer mehr zum Bewußtſein 
gebracht, daß er nicht nur ein notwendiges 
Glied der ſtaatlichen Ordnung ſei, innerhalb 
deren er ſich ſchöpferiſch betätigen dürfe, ſon⸗ 
dern, daß er ſelbſt dieſe Ordnung ſchaffen hilft. 

Dieſe Einſicht ſetzte ſich in die Tat um, 
und mit eine Folge iſt das allgemeine Wahl: 
recht, wie es die Länder, von denen wir ſprechen 
wollen, Deutſchland und die im Reichsrate 
vertretenen Königreiche und Länder 
Oeſterreichs beſitzen. 

Den großen Praktikern iſt es ſeit jeher, 
den weiten Kreiſen erſt ſeit wenigen Jahr⸗ 
zehnten bekannt, daß die Entwicklung der inneren 
und äußeren Politik eng mit der Volkswirt— 
ſchaft zuſammenhängt. 

Hat man aus dieſen drei Tatſachen die 
Konſequenz gezogen: Folglich muß die all— 
gemeine volkswirtſchaftliche Bildung ver— 
mehrt werden? Bis jetzt nicht in erheb⸗ 
licher Weiſe. 

Nötig iſt aber ein umfaſſendes, durch— 
gebildetes Syſtem der volkswirtſchaft— 
lichen und ſtaatsbürgerlichen Bildung. 


Kämpfende Parteien nennen einander oft 
die irregeleiteten Maſſen“. Meint man damit: 
Den Gegnern werden Wünſche eingeflößt, die 
man mißbilligt, ſo gibt es dagegen keine Argu⸗ 
mentation. Auf Maſſenſuggeſtion muß mit 
Maſſenſuggeſtion geantwortetwerden. Meint man 
aber damit: Der Gegner zieht aus Tatſachen 
falſche Schlüſſe oder kennt die Tatſachen nicht, 
ſo iſt eine Argumentation möglich. Falſche 
Tatſachen kann man nachweiſen, fehlerhafte 
Schlüſſe berichtigen. Es ift aber unzweckmäßig, 
dieſe politiſche Aufklärung in die Zeit des 
Kampfes zu verlegen. 
Ruhe der Rezeption, wie ſie in jüngeren Jahren 
trotz zahlreicher Ablenkungen meiſt vorhanden 
iſt. Soweit es ſich darum handelt, daß die 
Tatſachen unbekannt ſind, und daß falſche 
Schlüſſe gezogen werden, kann wohl keine Partei 
Einſpruch dagegen erheben, daß man die all⸗ 
gemeine volkswirtſchaftliche Bildung er- 
höht. Es gibt nun einen gewiſſen Schatz von 
volkswirtſchaftlichen Kenntniſſen, die relativ un⸗ 


1) Dieſer Auſſatz befindet ſich ſchon feit längerer Zeit in meinen 
Händen. Er gewinnt gerade jetzt eine gewiſſe Aktualität dadurch, daz 
ſoeben Herr Dr. Otto Neurath gemeinſam mit feiner Gattin Dr. Anna 
Schapfra⸗Neurath (im Verlag von bor. Werner Klinkhardt) ein Leſebuch 
der Volkswirtſchaftslehre herausgegeben hat. Dieſes Leſebuch — auf das 
noch zurückzukommen fein wird — gibt ſiungemäz ausgewählte und zu- 
ſamme geſtellte Bruchſtücke aus den Werken der großen vo kswirtſchaftlichen 
Schriftſteller Her Zeiten. Es dient ganz weſentlich zur Verbreitung 
volkswirtſchaftlich⸗hiſtoriſcher Kenniniſſe im Kreiſe der Gebildeten aller 
Berufsſtande. 


Es fehlt bereits jene 


abhängig von Parteimeinungen ſind. Dieſen 
Teil der volkswirtſchaftlichen Bildung ſoll der 
Staat übernehmen. Wieweit die ausführende 
Regierung einer beſtimmten Partei dabei dienen 
wird, hängt von denſelben Umſtänden wie beim 
allgemeinen Volksunterricht ab. Der Unterricht 
kann auch von privaten Korporationen über 
nommen werden, er wird dann ſchwer genügend 
allgemein werden, und ſehr leicht kann dann 
auch jede Einheitlichkeit fehlen. Erfolgt der 
Unterricht durch einzelne politiſche Parteien, die 
eingeſehen haben, wie ſehr eine gute volkswirt— 
ſchaftliche und ſtaatsbürgerliche Erziehung ihre 
Poſition ſtärkt, ſo wird es ſelten ohne ſtarke 
Verzerrungen und Einſeitigkeiten abgehen, auch 
hier fehlt die Allgemeinheit. 

Uebernimmt der Staat den volkswirt— 
ſchaftlichen und ſtaats bürgerlichen Inter: 
richt, ſo kann derſelbe entweder an die vor— 
handenen Gegenſtände angegliedert werden, z. B. 
an den Geographie- oder Geſchichtsunterricht, 
was die Einführung ſehr erleichtert und zum 
Teil bereits in ganz ungenügendem Ausmaße 
geſchieht, oder aber er kann ſelbſtändig ein⸗ 
gerichtet werden, was weit wirkungvoller iſt, 
beſonders wenn gleichzeitig eine ſpezielle Aus⸗ 
bildung der Lehrer in dieſer Richtung erfolgt. 
Es iſt ja bereits eine Bewegung im Gange, 
die dieſes Ziel anſtrebt. 

Was nun die Verteilung des Unterrichts 
auf die Schulperioden anlangt, ſo muß jeder 
Staatsbürger wenigſtens einmal über ſeine 
Rechten und Pflichten aufgeklärt werden, ſowie 
darüber, daß die politiſchen Verhältniſſe mit 
wirtſchaftlichen zuſammenhängen, und zwar 
auch mit ſolchen, die nicht nur ihn betreffen. 
Er muß dieſe Belehrung zum erſtenmal auf 
einer ſehr niederen Stufe erhalten, weil in 
manchen Gegenden der ſpätere Schulunterricht 
recht rudimentär und umegelmäßig ift und fie 
für ihn dann die einzige darſtellt. In den 
großen Städten und auf einem Teil des flachen 
Landes wird es wohl möglich ſein, vor dem 
Abſchluß der Schule den etwas gereifteren 
Staatsbürger noch einmal aufzuklären. Es 
geſchieht ja heute zuweilen irregulärerweiſe, 
manchmal recht tendenziös, zumal die Kontrolle 
in dieſer Richtung fehlt. Von Staats wegen 
wird zum drittenmal eine Belehrung wohl 
nicht gut für jene weiten Kreiſe möglich ſein, 
ſie muß der Selbſtbildung, Vereinen und Partei⸗ 
organiſationen überlaſſen werden. Einer kleineren 
Bevölkerungsgruppe, der die zukünftigen Lehrer 
und Beamten angehören, kann aber die dritte 
Stufe der Belehrung ebenfalls von Staats 
wegen zuteil werden. In erſter Reihe kommen 


die Gymnaſien, Realſchulen und verwandte An- 
ſtalten in Betracht. Es könnte in den letzten 
Jahrgängen an eine gründlichere Einführung 
wohl gedacht werden. So würde auch eine 
Vorſchule für die juridiſchen und volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Studien an der Univerſität geſchaffen, 
die nur günſtig wirken könnte, da wohl dieſe 
Gegenſtände die Hörer meiſt am unvorbereitetſten 
treffen. Auch ergreift heute die ſtudierende 
Jugend häufig im politiſchen Leben Partei, ohne 
auch nur einigermaßen über wirtſchaftliche und 
ſtaatliche Verhältniſſe aufgeklärt zu ſein; es 
wäre da fon ein großer Fortſchritt erzielt, 
wenn allen klar würde, worüber ſie ſich zu- 
nächſt zu orientieren hätten. Um die Einführung 
des volkswirtſchaftlichen Unterrichts an Gym⸗ 
naſien und Realſchulen in den letzten Jahrgängen 
zu erleichtern — in den unteren Klaſſen würde 
er der zweiten Stufe entſprechen, von der wir 
oben ſprachen —, empfiehlt es ſich vielleicht, ihn 
zunächſt nicht in den Mittelſchullehrgang 
einzugliedern. Auf der Oberſtufe wird eine 
eingehendere Belehrung zu ſordern ſein, der die 
Lehrer ohne entſprechende Vorbildung nicht ge— 
wachſen ſind, und bis ſie dieſelbe erlangen, 
können Jahre vergehen. Auf den unteren Stufen 
iſt eine raſche Inſormation der Lehrer wohl 
möglich, beſonders wenn es ſich zunächſt nur 
um eine Angliederung an vorhandene Fächer 
handelt. Es wäre denkbar, die an vielen Orten 
beſtehenden Univerſitätskurſe zweckentſprechend 
umzugeſtalten und volkswirtſchaftliche Kurſe 
nur für Gymnaſiaſten und Realſchüler zu 
leſen, damit der ſchulmäßige Zuſammenhalt 
möglichſt gewahrt bleibt. Auch die Angliederung 
ſolcher Kurſe an beſtehende Handelslehranſtalten 
wäre angezeigt, da dieſe über ein entſprechend 
geſchultes Lehrermaterial verfügen und über das 
ganze Land zerſtreut ſind. Freilich kann dieſe 
Einrichtung nur für proviſoriſch gelten, da der 
Unterricht eines ſo wichtigen Gegenſtandes 
außerhalb der Schulorganifation diefe ſchädigen 
und auch die Heranziehung eines fremden Lehr⸗ 
körpers als definitive Inſtitution zu Un⸗ 
zukömmlichkeiten führen könnte. ) 

Daß der volkswirtſchaftliche Unterricht ſelbſt 
auf ſehr niederen Stufen möglich ift, beweifen 
die verſchiedenen Handelslehranſtalten, die es 
vielfach mit einem ſehr wenig vorgebildeten 
Material zu tun haben. Auch hat es ſich in 
dieſen Schulen gezeigt, daß eine große Reihe 
von Wirtſchaftfragen ſich erörtern läßt, ohne die 
Konflikte der Gegenwart in allzu parteiiſcher 
Weiſe zu behandeln. Es wäre erwägenswert, 
die diesbezüglichen Erfahrungen zu ſammeln 
und zu verwerten. il 

In Staaten mit demokratiſcher Verfaſſung 
iſt es von Vorteil, wenn das Volk entſprechend 
volkswirtſchaſtlich und ſtaatsbürgerlich gebildet 
iſt. Die Römer wußten wohl, warum ſie auf 
das XII. Tafelgeſetz als Bildungmittel ein ſo 
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großes Gewicht legten und die ſtaatsbürgerliche 
Bildung in jeder Hinſicht förderten. Auf dem 
Gebiete der inneren Politik iſt die Unmündig⸗ 
keit des Volkes prinzipiell aufgehoben. Soweit 
es ſelbſt an der Regierung teilnimmt, iſt eine 
volkswirtſchaftliche Bildung unumgänglich not⸗ 
wendig, wo es zum Teil regiert wird, iſt ſie 
ſehr nützlich, da das Volk einmal die Macht 
errungen hat, die Regierenden, ſelbſt auf den 
Gebieten, wo es ſie nicht fördern kann, zu 
ſtören. Auf dem Gebiete der äußeren Politik 
iſt ja die Unmündigkeit in ausgedehnter Weiſe 
vorhanden, und es wird ſich da ſobald nichts 
Weſentliches ändern. Die äußere Politik erfordert 
ſo viel genaue Kenntnis der Verhältniſſe und 
politiſchen Takt, daß weite Kreiſe des Volkes 
wohl ſchwer daran werden direkten Anteil 
nehmen können. Wohl aber könnte die volks⸗ 
wirtſchaftliche und ſtaats bürgerliche Aufklärung 
bewirken, daß die Kritik eine ſachgemäßere wird 
und die Geſamtheit mit Bewußtſein auf ein 
Eingreifen zuweilen verzichtet und dadurch 
manche täppiſche Störung der äußeren Politik, 
wie ſie bei der Macht des Volkes wohl vor⸗ 
kommen kann, vermieden wird. 

Die allgemeine volkswirtſchaftliche und 
ſtaatsbürgerliche Bildung würde aber dazu bei⸗ 
tragen, den ſittlichen Ernſt im ſozialen Zu⸗ 
ſammenleben zu heben, auch hat ſie wohl als 
Teil der allgemeinen Bildung Anſpruch auf — 
Förderung. Es iſt in demokratiſch konſtituierten 
Staaten durchaus zu fordern: volkswirt— 
ſchaſtliche Bildung für die Allgemeinheit. 

Für alle Kreiſe, auch für jene, die an einer 
höheren allgemeinen Bildung keinen Anteil 
haben, ift die volkswirtſchaftliche und ſtaats— 
bürgerliche Bildung durch unſere Staatsverfaſſung 
dringend geboten. Unſere ſozialen Verhältniſſe 
geſtatten es nicht jedem, die ſeinen Anlagen 
entſprechende allgemeine Bildung des Geiſtes 
zu erreichen. Es gibt aber Kreiſe, denen eine 
höhere allgemeine Bildung und eine entſprechende 
geiſtige Kultur wohl förderlich und infolge ihrer 
günſtigen materiellen Lage wohl erreichbar wäre, 
und die doch derſelben nicht die nötige Auf- 
merkſamkeit ſchenken. Zu dieſen gehören unter 
anderen große Gruppen der Kaufmannſchaft. 
Abgeſehen davon, daß die allgemeine Bildung!’ 
des Kaufmanns im Intereſſe der Geſamtheit 
liegt, die dadurch ſehr fähige Kreiſe als bewußte 
Kulturförderer gewinnen könnte, liegt es im 
Intereſſe des Kaufmanns ſelbſt. Die Zahl der 
Kaufleute, die eine ihnen vollſtändig entſprechende 
Stellung in der Geſellſchaft einnehmen, iſt nicht 
allzu groß in den Städten Oeſterreichs und 
Deutſchlands mit Ausnahme einiger Orte, be⸗ 
ſonders der Hanſeſtädte, während die Groß⸗ 
induſtriellen fih oft einer höheren ſazialen 
Schätzung erfreuen. Der Kontakt mit den Kreiſen 
der Beamtenſchaft und den liberal gebildeten 
Kreiſen iſt meiſt ſehr loſe und wird vielfach durch 


die materielle Ueberlegenheit mancher Kaufleute 
aufrechterhalten. Die Zahl der Kaufleute iſt 
nicht klein, die — beſonders in den Kreiſen 
der Akademiker — nicht als ganz vollwertig 
angeſehen werden. Dies bringt mit der Zeit 
aber dem Kaufmann auch rein geſchäftlich Nach⸗ 
teil. In allen Ländern, wo die Kaufleute große 
Macht, Ruhm und Anſehen erwarben, waren ſie 
es, die Wiſſenſchaft, Kunſt und Bildung förderten. 
Zum Teil war dieſe Förderung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft eine Folge von Macht und Reich⸗ 
tum, vielfach aber auch die Urſache. Die Konſum⸗ 
kraft weiter Kreiſe wird durch die Erhöhung 
der Kultur ebenſo gehoben wie die Produktions⸗ 
kraft, was im Intereſſe der Kaufleute gelegen 
iſt. Vielen Kaufleuten wurde es ſeit früher 
Jugend ſo oft wiederholt, daß die Praxis alles 
iſt, daß ſie die Beſchäftigung mit nicht rein ge⸗ 
ſchäftlichen Fragen oder gar mit allgemeineren 
Problemen für reinen Zeitverluſt anſah. Der 
gleiche Grund iſt es, der ſie vielfach von der 
Politik fernhält. Gewiß ſind die Kaufleute ein 
entſcheidender politiſcher Faktor, auch wenn ſie 
ſelbſt keine Politik treiben, aber ſo, wie die 
Diamantfelder, Wälder und Kanäle eines 
Landes. Es iſt unklug von den Kaufleuten ge⸗ 
handelt, wenn ſie der allgemeinen Bildung zu 
geringe Aufmerkſamkeit ſchenken, zumal ſie durch 
ihre Tätigkeit oft einer freieren Auffaſſung von 
Problemen, einer lebhafteren Anteilnahme fähig 
ſind, wie die Geſchichte zu wiederholten Malen 
zeigte. Der Vorteil, den die Kaufmannſchaft von 
einer größeren Teilnahme an der allgemeinen 
Geiſteskultur hätte, würde ſich bereits in 
wenigen Jahren zeigen. Es wird dann auch 
die oft vormärzliche Stellungnahme zur Politik 
vielfach aufhören. 

Die kaufmänniſche Jugend ſoll daher an- 
geregt werden, ſich allgemeiner zu bilden, als es 
bisher der Fall iſt. Wie lange hat es gedauert, 
bis man einſah, daß auf dem Gebiete der 
Technik die allgemeine Bildung förderlich iſt, 
heute iſt ſie eine Selbſtverſtändlichkeit. Sie hat 
ſich zum Teil dort immer mehr entwickelt, weil 
ſo die Möglichkeit beſteht, die Konkurrenz durch 
möglichſt hohe Anforderungen zurückzudrängen, 
etwas Aehnliches ſcheint ſich auf dem Gebiete 
des Handels jetzt anzubahnen. Es muß nur 
rechtzeitig dafür geſorgt werden, daß die mit 
einem ſolchen Syſtem verbundenen Nachteile 
durch die Vorteile ausgeglichen werden, die eine 
allgemeine Bildung bietet. Unſer Handelsſchul⸗ 
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weſen berückſichtigt immer mehr allgemeine 
Fragen, doch iſt die Zahl der einſichtigen Kauf⸗ 
leute, die dies begrüßen, nicht allzu groß. Die 
Entſtehung der höheren Handelslehranſtalten, 
beſonders die der Handelshochſchulen, beweiſt 
aber, daß dieſe Richtung im Wachſen begriffen 
iſt. Der Kaufmann wird ſo befähigt werden, in 
großem Stil zu allen Fragen der Zeit Stellung 
zu nehmen, und wird allmählich eine den 
Akademikern ähnliche Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft, vielleicht auch in der Politik erringen 
können. Die Kaufleute werden einen weiteren 
Blick bekommen, und, wenn ſie einmal anfangen 
fih hochſchulmäßig zu bilden, dem Studium 
des Jus eine größere Aufmerkſamkeit ſchenken 
als bisher. Es ſcheint heute eine gewiſſe 
Tendenz vorhanden zu ſein, daß Juriſten vielfach 
rein kaufmänniſche Geſchäfte machen, was ihnen 
durch ihre höhere juriſtiſche Bildung ſehr erleichtert 
wird. Dieſer Konkurrenz — falls ſie ſich aus⸗ 
dehnen ſollte — könnten die Kaufleute ebenfalls 
nur durch eine gehobene Bildung begegnen. 
Der allgemeine wirtſchaftliche Fortſchritt iſt zum 
Teil an die Teilnahme des Kaufmannes am 
öffentlichen Leben und an die Entfaltung von 
Kunſt und Wiſſenſchaft geknüpft. Nur der 
gebildete Kaufmann begreift, daß es in ſeinem 
Intereſſe iſt, Lehranſtalten aller Art zu fördern 
und zu gründen. Es handelt ſich nicht um den 
Gewinn, den man übermorgen macht, ſondern 
auch um den, der in zwanzig Jahren erzielt 
wird. Die Wege zum Reichtum ſind oft ver⸗ 
ſchlungen und ſeltſam. 

Die Handelslehranſtalten ſollen daher ſowohl 
die bisherigen Unterrichtsgegenſtände möglichſt 
zur Verbreitung allgemeiner Bildung verwenden, 
aber auch in gewiſſem Ausmaße für die 
hiſtoriſche, kunſtgewerbliche, literariſche, ſelbſt 
philoſophiſche Bildung des Kaufmanns Sorge 
tragen. Der Kaufmann iſt meiſt materiell in 
der Lage und hat auch die Fähigkeiten dazu, 
eine vollwertige Perſönlichkeit zu ſein. Es iſt 
für ein Land nicht günſtig, wenn es zu viele 
Nur⸗Kaufleute hat. Die Blüte von Florenz und 
die des florentiniſchen Kaufmannſtandes war 
dadurch bedingt, daß die Mediei Politiker, große 
Kaufleute und Freunde von Wiſſenſchaft und 
Kunſtwaren. Es iſt etwas Großes, wenn es von 
einem der Medici heißt, daß er ein bedeutender 
Kaufmann, einer der größten Politiker 
und der gebildetſte Italiener ſeiner Zeit 
war. 
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Revue der Preſſe. 


Im Tag (20. Mai) wendet fich der bekannte Boden— 
reformer A. Pohlmann-Hohenaſpe gegen den 
Dorfchlag, die 

Wertzuwachsſteuer 

durch, eine erhöhte Umſatzſteuer zu erſetzen. Auch nach 
Durchführung der jetzigen Regierungvorſchläge werde der 
ſolide Bausbefig nur in verſchwindendem Umfange von 
der Steuer betroffen werden. Dieſe nehme an Höhe zu, 
je mehr der rein ſpekulative Charakter des Bodenkaufe⸗ 
hervortrete. So ſeien in Dortmund im Jahre 1909 von 
den bebauten Grundſtücken nur I %, von den unbebauten 
dagegen 89 % der Steuer aufgebracht worden. Auch nach 
Einführung der Stener bedeute die Kapitalsanlage cines 
Privatmannes in Grundſtücken immer noch geradezu ein 
Steuerprivileg, da ſich der Steuerbetrag geringer ſtelle, als 
wenn das Vermögen in Aktien angelegt worden ſei und auf 
eine Reihe von Jahren verteilt den gleichen Nutzen gebracht 
hätte. Der Verfaſſer wendet ſich ſodann gegen die n- 
reclmung der Sinſen, die eine Durchbrechung des ganzen 
bisherigen Steuerſyſtems bedeute. Wolle man konſequent 
fein, fo miffe auch bei der Verſteuerung des Einkommens 
eines Kaufmanns ein Hinsbetrag für deſſen Geſchäfts⸗ 
vermögen abzugsfähig ſein. Auch die Umſatzſteuer kenne 
keinen Zinsabzug und beftenere ſogar noch den Verluſt. 
In Frankreich habe die Umſatzſteuer von 7% und in 
Belgien eine ſolche von 10 und 12 0% keine Verteuerung 
des Grund und Vodens gebracht, geſtatte ſogar noch die 
offene Bauweiſe in den Städten. Dagegen feien in vollem 
Umfange Meliorationen und Aufwendungen für Be— 
bauung anzureclmen, eventuell fogar noch mit einem 
Profit von etwa 10 90. 

Im gleichen Blatt (18. Mai) bringt Dr. Sc c b e ra 
Wien eine Schätzung des Vermögens der 


Wiener Nothſchilds 
Der jetzige Inhaber des Hanfes S. M. von Bothſclüld, 
Baron Albert Rothfehild, fei vielleicht der reichſte Mann 
in Europa. Von feinem Vater hat er etwa 400 Mill. Kr. 
geerbt, die fih durch Sinszuwachs und weitere Erb- 
ſchaften inzwiſchen auf eine Milliarde vermehrt haben 
dürften. Das Vankgeſchäft ift fat ganz eingeſchlafen, und 
die Tätigkeit der Firma wird hanptſächlich durch die Ders 
waltung des rieſigen Vermögens in Anſpruch ge- 
nommen. Nur aus einigen alten Verbindungen werden 
noch andere Privatvermögen mitverwaltet. Der Effekten» 
beſitz des Bauſes fegt fih zumeiſt aus eigenen Werten 
zuſammen, unter denen die Eiſenbahnpapiere eine erſte 
Rolle ſpielen. Die großen öſterreichiſchen Bahnen, die 
Kaifer Ferdinands Nordbahn, die Staatseiſenbahn und 
die Südbahn find Rothfehilöfche Gründungen. Nach der 
Verſtaatlickumg des Bahnbetriebes der beiden erſteren ſind 
in ihrem Beſitze noch die großen induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen geblieben, die jetzt die Aktien verzinſen, während 
an die Stelle der Prioritäten die Staatsrente getreten 
iſt. Hervorragend iſt da⸗ Intereſſe der Vothſchilds an 
der Südbahn, in deren Verwaltung drei Mitglieder der 
Familie ſitzen. Allerdings dürfte der Gewinn an den 
Prioritäten durch Verluſte an den Aktien wieder ause 


geglichen fein. Von induſtriellen Unternehmungen gehören 
dem Haufe Vothſckäld vor allem die Siſenwerke und Kohlen- 
gruben von Witkowitz, deren Wert anf 120 Mill. Kr, 
veranfchlagt wird. Ferner find die großen Intereſſen am 
Petroleum zu erwälmen, die in der Fiumaner Petroleum- 
raffinerie und der Naphthageſellſchaft feſtgelegt find. Wäh⸗ 
rend die Firma früher die öſterreichiſchen Staatsrenten 
führend übernahm und bei keinem der großen Finanz⸗ 
geſckäfte fehlte, ift fie in den letzten Jahren ausgeſchaltet 
worden. Nur Ungarns Anleihen beforgt fie noch. Das Haus 
hat niemals den Wechſelkredit der Oefterreichungarifchen 
Bank oder eines anderen Inſtitutes in Anſpruch genommen, 
andı erft in den letzten Jahren ein Girokonto bei der 
Bank eingerichtet, um die großen Bargeldſendungen nach 
Witkowitz zu ſparen. Die Rolle des Bauſes an der 
Börſe iſt nur noch klein, während es früher oft 10 bis 
20 Mill. Ur. für den Report zur Verfügung ſtellte. Der 
Erbe dieſer Engagements und des umfangreichen Grund- 
beſitzes ift Baron Louis Bothſchild, der auch in die Der- 
waltung der Ureditanſtalt eingetreten iſt. 

Wie das Wiener Baus NRothfchild, fo find auch feine 
deutſchen Verbündeten, die Darmſtädter Bank, die Dis- 
kontogeſellſchaft, die Häufer Bleichröder und Mendelsſohn, 
bei der Begebung der letzten 


Oeſtereichiſchen Anleihe 

übergangen worden. Im Meſterreichiſchen Volfs- 
wirt (Il, Mai) wird hieraus der Regierung und der 
Poſtſparkaſſe ein Vorwurf gemacht. Denn auch wenn die 
alte Verbindung der Poſtſparkaſſe, die Deutſche Bank, zu 
dem neuen Anleihegeſchäft herangezogen werden ſollte, 
fo hätten die Inſtitute, die früher ſehr gute Dienſte ge- 
leiſtet hatten, nicht ausgeſchaltet zu werden brauchen. Es 
hätte ſich ſicher ſehr gut ein Einvernehmen erzielen laſſen, 
und eine Mitwirkung der bisherigen Konjorten der Roth- 
ſclüldgruppe hätte ſicherlich nichts geſchadet. Die deut- 
ſchlen Banken haben fih denn auch mit einer Beſchwerde 
an das deutſche Auswärtige Amt gewandt und würden 
ſicherlich die Gelegenheit zur Beimzahlung nicht vorüber— 
gehen laſſen. 

Die pohtifche Agitation ift ſchon feit Jahren auch 
auf Gberſchleſien ausgedehnt worden. Gute Dienſte leiſten 
dabei dem Polentum die 

polniſchen Volksbanken, i 
die fih in Gberſchleſien eine immer größere Macht ver- 
ſchafft haben. Dr. Srnſt Sontag bat im letzten Heft 
der GHrenzboten eine ſpyſtematiſche Darſtellung der 
Verhältniſſe dieſer Banken gegeben. Danach arbeiten ſämt⸗ 
liche oberſchleſiſchen Banken Ludowy nur mit einem 
Kapital von ca. 1 Mill. / Durch Heranziehung der 
Spargelder verfügen fie aber über etwa 22 bis 24 Mill. %, 
die ſie nur zur Stärkung des Polentums verwenden. Sie 
haben einen Bauptvorteil in dem feſten Sinsſyſtem. Sie 
geben ſtets 4% Sinſen und nehmen ſelbſt für die ans- 
geliehenen Gelder 5%, höchſtens 6 00. Damit erreichen 
fie einmal eine gute Derzinfung der ihnen anvertrauten 
Gelder, und zweitens ermöglichen fie auch bei einer Geld- 


knappheit einen erträglichen Sinsfab für die Schuldner. 
Vielfach überſteigt die Depoſitenſumme das Genoſſenſchaft⸗ 
kapital ganz bedeutend. Eine folde Bank hat ein Der- 
mögen von 6000 HÉ, dabei aber Depofiten von etwa 
1 Mill. / Ihr Geſchäftsverluſt in einem Jahre belief 
jich einmal auf 76000 „é Solche ſchreienden Mißver⸗ 
hältniſſe zwiſelten Kapital und Depoſiten erſcheinen auf 
die Dauer mit einer ſoliden Geldwirtſchaft unvereinbar. 
Aus dem Beiſpiel wird ſchon erſichtlich, daß die Kredit 
gewährung ſehr weit geht und nicht immer mit großer 
Sorgfalt vorgenommen wird. Die Leitung der Banten 
liegt in den Händen des Anfjid;teates, den die Führer 
des Polentums bilden. Hieraus reſultiert auch die poli— 
tiſche Macht der Banken, die der Verfaſſer ſehr hoch 
anſchlägt. 

Nad: 
(18. Nai) 


der Wirtſchaftlichen Korrefpondensz 


zeigt der 


Deutſche Außenhandel 


im April eine auffallend günſtige Entwicklung. Die Klagen 
über die Abſchwächung am internationalen Markte hatten 
eher eine Stockung vermuten laffen. Die Einfuhr Deutfch- 
lands ſtellt ſich von Januar bis April um 210 Mill. / 
oder 7,0 % gegen das Dorjahr höher. Für den April 
allein ſtellte ſich der Mehrwert der Einfuhr auf 88,8 
Mill. / Dieſe Steigerung der Einfuhr bedeutet einen 
gewaltigen Fortſchritt in der Bohſtoffperſorgung Dentfdy 
lands und eine nicht ungünſtige Beurteilung des Welt- 
marktes ſeitens der deutſchen Induſtrie. Die Zunahme 
der Warenausfuhr in den erſten vier Monaten betrug 
520 Mill. / oder 15,2 d mehr gegen das Vorjahr. Im 
April allein ift eine Steigerung von 97,2 Mill. / zu 
verzeichnen geweſen. Beſonders bemerkenswert ift noch, 
daß die Steigerung der Ausfuhr eine fortdauernd ganz 
bedeutende iſt. 

Die gleiche Korrefpondenz (2. Mai) fone 
ſtatiert für die letzten Monate eine äußerſt durchgreifende 


Belebung der chemiſchen Induſtrie. 


Die chlemiſchen Fabriken haben zurzeit wieder ſehr hohe 
Produktionziffern, die einen ſtarken Bedarf nach Arbeit- 
kräften auslöſten. Der Andrang männlicher Arbeiter auf 
100 offene Stellen betrug im März nur 122 gegen 184 
im Februar, 296 im Jannar und 291 im Dezember. 
Der Erport chemifeber Erzeugniſſe hat im April eine 
beachtenswerte Steigerung erfahren. Er ftellt ſich auf 
164,0 Mill. / gegen 155, Mill. /, im April 1909 
und in den erſten vier Monaten 1010 auf durchſchnittlich 
158,1 Mill. A gegen 112,5 Mill. /, iſt alfo um mehr 
als die Hälfte geſtiegen. Die Warenausfuhr, die im Vor- 
jahre insgeſamt eine Steigerung um rund 85 Mill. Mé 
auf 625 Mill. / erfahren hatte, hat den deutſchen faz 
briken in den erſten vier Monaten des laufenden Jahres 
bereits einen Mehrabfa von rund 30 Mill. . ac» 
bracht. Dementſprechend bewegte jih auch die Renta- 
bilität der Aktiengejellfcbaften in ſteigender Richtung. Im 
Laufe des verfloſſenen Jahres gingen die Kurfe der 
chemifchen Werte um durchſclmittlich 00 0 in die Böhe, 
eine Steigerung, die von keinem andeken Indnſtriezweige 
erreicht wurde. Dieſe Höberbewertung hat ſich im März 
und April noch, fortgeſetzt. 
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Das Berliner Tageblatt (18. Mai) ſtellt an- 
lätzlich der letzten Rursſteigerungen der Schiffahrtswerte 
Unterſuchungen über die 

Lage der deutſchen Reederei 

an. Danach wurde das Intereſſe hauptſächlich durch zwei 
Werte hervorgernfen, die Aktien der Deutſchen Dampf— 
ſclüffahrtsgeſellſchaft Banſa, für die die Ermäßigung der 
Gebühren im Suezkanal einen Auffdwwvung des Verkehrs 
bedeuten ſollte. Doch fei zu bedenken, daß eine Berab⸗ 
ſetzung der Kanalabgaben eine Ermäßigung der Frachten 
nad: fich ziehen müſſe, jo daß ein Nutzen nur aus der 
allgemein zu erwartenden Verkehrsbelebung verbleibe. Eine 
weitere Rolle haben die Aktien der Deutſchen Oftafrita- 
Linie geſpielt. Bei dieſer Geſellſchaft iſt jetzt endlich die 
Periode der Rentabilität gekommen, doch fei diefe Aus- 
nahnmeſtellung nicht maßgebend für die Beurteilung der 
allgemeinen Lage der Schiffahrt, Dieſe fei vielmehr vom 
Frachtenmarkte der Maſſengüter abhängig, der feit Jahren 
unter einer Depreſſion leide. Von Nordamerika ſeien nur 
geringe Getreideverſchiffungen erfolgt und auf dem La 
Plata-Markte beſtünden noch die heftigen Konkurrenz 
kämpfe mit dom Deppe-Menzell-Nonzern, die auch fo bald 
noch, nicht aufhören würden. Dagegen behaupte fich der 
Export von Europa nacı Ueberſee annähernd auf der 
Höhe des Vorjahres. Der Perſonenverkehr laffe fich nicht 
auf lange Seit mit Ausnahme des Uajütperkehrs voraus⸗ 
ſehen. Nach, alledem fet eine vorſichtige Beurteilung der 
Ausſichten der dentſchen Schiffahrt angebracht. 

Durch den Zufammenbruch der Baumwoll- Firma 
Knigbt, Dansev & Co. in Dekatur find auch deutjche 
Banken geſchädigt worden, die Tratten akzeptiert hatten, 
die von Konoffementen begleitet waren, deren Ecktheit 
jetzt bezweifelt wird. Im Konfettionär 69. Mai) 
ſchildert Arthur Muffler-Wien die Gefahren der 

Baum wolltratten 
in ihrer jetzigen Form. Urſprünglich wurden Konoffemente 
nur von den Schiffsfübrern ausgeſtellt, wenn fie die Ware 
an Bord genommen hatten. Die an diefe Derfcdiffung- 
dokumente gehefteten Tratten können jederzeit zu den 
günſtigſten Bedingungen diskontiert werden. Während aber 
früher der Exporteur erſt im Hafen kaufte, fuchte er 
ſpäter Speſen zu fparen, indem er die Ware jdn bei den 
Produzenten im Lande zuſammenkaufen ließ und fie von 
den Binnenſtädten direkt zum Derfand brachte. Da er in 
der Regel nicht kapitalkräftig genug ift, muß er die Baum 
wolle fdon auf dem Wege bis zum Hafen finanzieren. 
Hieraus entwickelte fich das Syſtem der „Durchkonoſſemente“, 
das jind Eiſenbahnfrachtbriefe, denen ſpäter der Ladeſchein 
des Schiffes beigefügt wird. Daneben entſtanden aber auch 
die Exportfrachtbriefe, das ſind Veſtätigungen, die von 
Speditionsfirmen ausgeſtellt werden, die die Baumwolle 
zur Berſendung übernommen haben. Dieſe minderwertigen 
Tratten wurden jahrelang anſtandslos akzeptiert. Nun 
kam es aber vor, daß bei Verkehrsſtockungen die Schiffe die 
Ware, die fie nach den Ladeſcheinen an Bord haben ſollten, 
nickt herüberbrachten, vielfach auch die Srachtbriefe ſchon 
ausgeſtellt wurden, bevor die Baumwolle überhaupt ge 
liefert war. Die Tratten mußten bei Verfall gedeckt werden, 
während die Waren vielfach noch in irgendeiner kleinen 
amerikaniſchen Stadt auf der Straße lagen. Schließlich trat 
die „Liverpool Bill of Lading Conference“ zuſammen, die 


nur die Bafenkonoſſemente und Durch konoſſemente für gültig 
erklärte, und die engliſchen Banken akzeptieren auch nur 
Tratten auf dieſer Unterlage. Die jetzigen Unregelmäßig⸗ 
keiten ſind nun in der Weiſe vor ſich gegangen, daß die 
Traſſierungen erfolgten, ohne daß die betreffenden Banm- 
wollſendungen tatfächlich den Schiffahrtgeſellſchaften über- 
geben waren. Die Firma hat fich Vonoſſemente feit 
längerer Seit für ſpätere Verſclüffungen verſchafft und 
traſſiert. So lange als möglich wurde nun die Baumwolle 
nachgeliefert und bei der Derjchiffung das richtige Dokument 
ausgehändigt. Währenddeſſen liefen die falſchen Papiere 
in Europa weiter um. Deshalb iſt auch jetzt die Prüfung 
der Situation unmöglich, bevor nicht die Schiffe in Europa 
angelangt find, auf denen die Verſchäffungen erfolgt fein 
ſollen. Im ganzen wird der Schaden der europäiſchen 
Häuſer auf etwa 15 Mill. /, allein für die Liverpooler 
Firmen gejagt. Außerdem find aber auch noch Bäuſer in 
Havre und Bremen beteiligt. Vielfach find auch ſpäter 
minderwertige Waren zum Derfand gebracht worden. Der 
Derfaffer iſt der Anficht, daß für die europätfchen Banken 
Feine Verluſte eintreten dürften, da diefe verfchiedentlich 
gedeckt ſind. 


Aus den Börsensälen. 


Die Besserung, die nach den letzten Berichten 
der massgebenden Fachblätter am amerikanischen 
Eisenmarkte eingesetzt hat, hat nur wenige Tage 
lang auf die deutschen Börsen befestigenden Ein- 
fluss ausgeübt. Zwar wurden diese Berichte als ein 
Signal für eine neue Aufwärtsbewegung in den Ver- 
einigten Staaten angesehen. Aber abgesehen davon, 
dass die Börse schon mehr als eine Woche zuvor 
mit einer Besserung in Amerika gerechnet hatte, 
hatten doch die deutschen Börsen auf die Ab- 
schwächung des amerikanischen Eisenmarktes nur 
relativ wenig reagiert. Infolgedessen konnte auch 
die Besserung keine plötzliche und umfangreiche 
Aufwärtsbewegung hervorrufen. Immerhin war die 
Tendenz fest, und erst zu Beginn dieser Woche trat 
mässige Realisationslust auf. Diese ist anscheinend 
auf den Ultimo zurückzuführen. Die Vorbereitungen 
zur Geldbeschaffung haben bereits begonnen, und 
wenn auch keine übermässig grosse Anspannung 
erwartet wird, so rechnet die Börse doch immerhin 
mit höheren Zinssätzen als am Ultimo Mai. Es 
kommt hinzu, dass die Hausse-Engagements in- 
zwischen gewachsen sind und, abgesehen von den 
Geldbedürfnissen zum Monatswechsel, doch auch 
die neuerliche Verteuerung der Geldsätze in Eng- 
land die Spekulation zur Vorsicht veranlasst. Glaubt 
die Börse auch nicht an eine Erhöhung des Reichs- 
bankdiskonts, so befürchtet sie doch infolge der 
Steigerung des Kurses für Scheck London Gold- 
exporte, und diese Erwartung führt naturgemäss 
auch zu Realisationen am Effektenmarkte. Aber 
der unverwüstliche Optimismus der Spekulation be- 
wirkte doch andererseits, dass das Kursniveau selbst 
durch diese Ultimorealisationen nur wenig beeinflusst 


worden ist. z . 


- 


Recht interessant war, zu beobachten, wie der 
Streit zwischen der Berliner Handelsgesell- 
schaft und der im Hintergrunde der Hohenlohe- 
Gruppe stehenden Deutschen Bank um den Auf- 
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sichtratssitz bei den Hohenlohe- Werken Folgen 
zeitigte, die auf die Börsentendenz von Einfluss 
wurden. Kurz nach der Austrittserklärung des 
Herrn Fürstenberg beobachtete man nur im Markte 
der Hohenlohe-Aktien Verkäufe der Berliner Handels- 
gesellschaft, während die Deutsche Bank als Käufer 
auftrat, Bald verlautete indessen, dass das Institut 
des Herrn Fürstenberg seine Kundschaft nicht bloss 
zu Verkäufen in diesen Aktien veranlasse, sondern 
auch im allgemeinen vor Kursübertreibungen warne. 
In der Tat konnte man denn auch die Berliner 
Handelsgesellschaft mehrfach als Verkäufer beob- 
achten; am allerwenigsten freilich in ihren eigenen 
Werten. Namentlich für eine Reihe von Papieren 
des Kassamarktes, denen sie nahesteht, übte sie 
umgekehrt sogar stimulierenden Einfluss aus und 
bewirkte, dass die Börsenspekulation Käufe vor- 
nahm. Die Ilandelsgesellschaft scheint also nur 
gerade die Kurse der den anderen Banken nahe- 
stehenden Werte ſür übermässig hoch zu halten. 
Zu derselben Zeit, als die Handelsgesellschaft 
ihre zur Vorsicht mahnenden Berichte versandte, 
soll aber die Deutsche Bank in ihrem Wochen- 
bericht sich sehr optimistisch geäussert haben. Sie 
soll insbesondere über die Entwicklung des amerika- 
nischen Wirtschaftlebens ein günstiges Prognostikon 
gestellt haben. Da der Börsendirektor des Instituts, 
Herr Paul Mankiewicz, soeben von einer, allerdings 
sehr kurzen Reise aus New York zurückgekehrt ist, 
fand diese Ansicht an der Börse besondere Be- 
achtung. Herrn Fürstenberg von der Berliner 
Handelsgesellschaft liess man fallen und meinte, 
nur der Groll wegen des Austritts aus der Hohen- 
lohe-Gesellschaft veranlasse den Geschäftsinhaber 
der Handelsgesellschaft, diesmal nicht „mitzumachen“. 


Die Ultimoprolongation zeigte, dass in der 
Tat während der letzten Zeit grosse Hausseengage- 
ments eingegangen worden sind, denn es trat ziem- 
lich erheblich Angebot von Stücken hervor. Diese 
Erscheinung wurde besonders am Montanaktien- 
markte beobachtet; die Spannung zwischen den 
Kursen per Ultimo Mai und Ultimo Juni war viel- 
fach so gross, dass sich rechnerisch ein Geldsatz 
von 5% ergab, während Ultimogeld 41/,—4!/, % 
kostete. Infolgedessen war auch gerade in diesem 
Markte trotz der besseren industriellen Nachrichten 
Realisationsangebot bemerkbar. 


Trotz dieser Realisationslust machte sich doch 
zeitweilig immer wieder Interesse für Phönix und 
Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien bemerkt 
bar. In Rheinland-Westfalen wird das Gerücht 
verbreitet, dass diese Werke recht gute Monats- 
ausweise aufweisen. Der Unterschied zwischen 
den gemischten und reinen Walzwerken, insbesondere 
zwischen den Eisenwerken, die über eigene Kohlen- 
zechen verfügen und solchen, die ihren. Kohlen- 
bedarf kaufen müssen, soll sich jetzt ganz besonders 
fühlbar machen und es ermöglichen, dass die ge- 
mischten Werke trotz der verhältnismässig geringen 
Preiserhöhungen, die in der letzten Zeit vorgenommen 
wurden, ausserordentlich befriedigend arbeiten. 
Diese Ansicht dürfte zutreffen; andererseits neigt 
die Börse naturgemäss leicht dazu, die Gewinne 
zu überschätzen. Bezeichnend dafür, welche hohen 
Erwartungen die Spekulation schon an die Ergeb- 
nisse des laufenden Geschäftsjahres knüpft, ist der Um- 
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stand, dass eine von der Berliner Handelsgesellschaft 
ausgehende Dividendenschätzung für die Phönix- 
Gesellschaft in Höhe von 11—12 % gegen 9% i. V. 
an der Börse für zu niedrig gehalten wurde. 


Der Kassaindustriemarkt bekundete im 
allgemeinen feste Tendenz, wenn auch bei ver- 
schiedenen Kategorien von Werten Realisationslust 
zu einer Abschwächung führte. So waren diesmal 
die in der letzten Zeit mehr favorisierten Werte, 
wie z. B. die Aktien der Fahrradfabriken, der 
Farbenfabriken und der Linoleumwerke, wenig be- 
achtet und teilweise niedriger. Dagegen machte 
sich einiges Interesse für Eisenwerte, insbesondere 
für Drahtaktien bemerkbar. Von Elektrizitäts- 
werten hatten nur Schuckert-Aktien grösseren 
Verkehr und erzielten eine kleine Besserung. Be- 
merkenswert ist die Abschwächung der Aktien der 
Tüllfabriken. Diese waren, wie erinnerlich, bis 
vor kurzem ausserordentlich lebhaft gestiegen, weil 
die Mode Spitzentüll begünstigt und so rasch be- 
kannt wurde, dass bei den meisten dieser Fabriken 
erheblich besserer Geschäftsgang zu konstatieren 
ist. Nunmehr ist der Geschäftsbericht der Tüll- 
fabrik Flöha erschienen. Er hat insofern keine 
Enttäuschung gebracht, als die Dividende bei ver- 
mehrten Abschreibungen von 22 auf 25% erhöht 
werden konnte. Gleichzeitig machte aber die Ge- 
sellschaft in diesem Bericht darauf aufmerksam, 
dass das Tüllgeschäft zurzeit still liegt. Durch 
diese Bemerkung wurde die Börse etwas ernüchtert, 
und es fanden Realisationen statt, die auch zu einer 
Kursermässigung anderer Tüllfabrikaktien führten. 
Von den übrigen Textilwerten sind J. P. Bemberg 
hervorzuheben. Der Geschäftsgang dieses Unter- 
nehmens ist, wie mehrfach, auch offiziell, erklärt 
wurde, recht zufriedenstellend. Jetzt verlautete, 
dass in einer Aufsichtratssitzung ein günstiger Halb- 
jahrsabschluss vorgelegt worden und die Erwartung 
ausgesprochen worden sei, für das laufende Ge- 
schäftsjahr eine Dividende von 6—8 % gegen 0% 
i. V. verteilen zu können. Freilich ist hierbei zu 
berücksichtigen, dass noch mehr als vier Monate 
bis zum Ablauf des Geschäftsjahres vergehen. Die 
Börsenspekulation war trotzdem nach der vorherigen 
Steigerung zu Realisationen geneigt, indem sie auf 
den erheblich gestiegenen Kurs hinwies. 


Eine günstige Stimmung herrschte auch für 
Schiffahrtwerte. Für Norddeutsche Lloyd- und 
Packetfahrtaktien trat allerdings kein allzu grosses 
Interesse hervor, dagegen wiederum für Hansa- 
Dampfschiffahrt - Aktien, Neue sachliche 
Gründe wurden nicht bekannt; es wurde nur immer 
wieder mit günstigem Geschäftsgang stimuliert. 
Auch die Aktien der Dampfschiffahrt-Gesellschaft 
Argo hatten lebhaften Verkehr aufzuweisen. Es ver- 
lautete, dass die Einführung von Ueberhitzungkesseln 
auf den Dampfern der Gesellschaft zu einer erheb- 
lichen Ersparnis an Kohlen führe. In der Tat ist, wie 
ich höre, die Gesellschaft damit beschäftigt, solche 
Kessel in verschiedene Schiffe einzubauen; doch ist 
nicht jedes Schiff hierfür geeignet. Es ist also an- 
scheinend an dem Gerücht etwas Richtiges, aber die 
Börse übertreibt, wie es meistens der Fall ist, wenn sie 
die Bedeutung einer Massnahme auf die Ertrügnisse der 
Gesellschaft werten will. Bruno Buchwald. 


Umschan. 


Tauben auf dem Dach. Wie bedenklich es für 
das Privatpublikum ist, mit sogenannten Privatbankiers in 
Verbindung zu treten, dafür kann ich heute ein vortreff- 
liches Beispiel geben. In der grossen Präsidentenstrasse 


existierte bis zum Januar dieses Jahres ein „Bankgeschäft 


für Prämienhandel M. Tonn.“ Zu dieser Zeit übernahm 
ein Herr Willibald Heinicke das Geschäft und änderte die 
Firma in „Bankgeschäft für Prämienbandel Willibald Hei- 
nicke.“ Zu den Kunden dieses „Bankgeschäftes“ gehörte 
auch ein Privatmann in einem schlesischen Städtchen, der 
auf briefliche und telephonische Animierung hin cine Vor- 
prämie in Allgemeine Elektrizitätaktien kaufte. Während 
dieses Engagement noch schwebte, besuchte Herr Heinicke 
persönlich den Kunden, um ihn zu veranlassen, grüssere 
Engagements einzugehen, der jedoch vorsichtigerweise 
ablehnte, sein Risiko zu vergrössern. Die Prämie auf 
A.E.G.-Aktien lief zum Ultimo Dezember ab. Am 15. De- 
zember des vorigen Jahres wurde die Prämie prolongiert. 
An und für sich ist die Prolongation einer Prämie schon 
ein sehr merkwürdiges Geschäft, aber im vorliegenden 
Falle wurde es noch merkwürdiger durch die Art der 
Prolongation. Die Firma IIeinicke berechnete nämlich 
als Prämie für die Zeit vom 31. Dezember 1900 bis zum 
Ultimo Februar 1910 nur den geringen Satz von 1 %. 
Dahingegen brachte sie einen Report von 2½ % in Au- 
satz, was einem Jahreszins von ca. 71/, % zu einer Zeit 
entsprach, in der man an der Börse jedes Engagement 
bequem mit 5 °/, prolongieren konnte. Wie es bei den 
Animierbankiers üblich, wurde die Prämie sofort belastet, 
und der Kunde hatte dafür das Recht, zum Kurse von 
233¾ % am Ultimo Februar, wenn der Kurs ihm zu- 
sagte, 15 000 % Allgemeine Elektrizitätaktien zu 2331/, % 
zu fordern. Im vorliegenden Fall war das ein gutes Ge- 
schäft. Denn bereits am 5. Februar verkaufte der Kunde 
die Aktien mit 258¼ % und hatte abzüglich der Pro- 
visionen und Stempel einen Nutzen von ca. 3000 . Am 
8. Februar erhielt der Herr in Schlesien folgenden Brief 
seines „Bankiers“: „Ich empfing Ihr gesch. Gestriges, 
welchem ich die Schlussnote entfaltete, und teile ich Ihnen 
mit, dass ich am Schlusse des Monats Ihnen Kontokorrent 
zugehen lassen werde und Ihnen nach Eingang desselben 
Ihr Guthaben zur Verfügung stelle.“ Es kam aber anders, 
als der brave Schlesier erwartet hatte. Am Ultimo kam 
weder der Kontokorrentauszug noch Geld, dafür lief aber 
ein vom 3. März datierter Brief folgenden Inhalts ein: 
„Da ich in Erfahrung bringe, dass auf Sie die Voraus- 


setzungen der $$ 53 und 54 des Börsengesetzes nicht 


zutreffen, sehe ich mich leider genötigt, dass von Ihnen 
seinerzeit mit mir eingegangene Geschäft zu stornieren 
und die beim Abschluss der Prämie gezahlte Summe von 
621,60 A. heute gleichzeitig an Sie durch Postanweisung 
zur Auszahlung zu bringen.“ Nach den beiden zitierten 
Paragraphen des Börsengesetzes sind Termingeschäfte un- 
bedingt nur dann verbindlich, wenn auf beiden Seiten 
als vertragschliessende Teile Vollkaufleute oder diesen 
gleichgestellte Personen stehen. Im Fall nur einer der 
Vertragschliessenden zu diesem Personenkreis gehört, ist 
für diesen das Geschäft nur dann verbindlich, wenn der 
andere Teil rechtswirksam eine Sicherheit bestellt bat. 
Der erste Fall war hier nicht gegeben. Eine Sicherheit 


“war auch nicht bestellt worden. Denn vorsorglicherweise 
lassen sich die Animierbankiers keine Sicherheit bestellen, 
sondern sie lassen sich die Prämie vorweg bezahlen. Wie 
man an dem obigen Beispiel besonders gut sehen kann, ge- 
winnen diese „Bankiers“ dadurch zwei Vorteile: Verliert 
der Kunde die Prämie, so kann er sie nicht zurückfordern; 
denn Geleistetes darf nach dem Gesetz nicht zurück- 
gefordert werden. Gewinnt dagegen der Kunde am Kurs, 
so wird ihm der Gewinn nicht ausbezahlt, sondern man 
erklärt das ganze Geschäft für ungültig und schickt den 
gezahlten Prämienbetrag zurück. Der Herr Heinicke hat 
natürlich schon lange vor dem 3. März gewusst, dass „die 
Voraussetzungen der 88 53 und 54 des Börsengesetzes“ 
auf seinen Kunden nicht zutreffen, aber er hat von dieser 
Kenntnis erst Gebrauch gemacht, als er Gefahr lief, Geld 
herauszahlen zu müssen. Ein strafrechtlicher Betrug liegt 
hier nicht vor; denn der Kunde halte, da das Geschäft 
nicht rechtswirksam war, keinen rechtsgültigen Anspruch 
auf den papiernen Gewiun. Aber cs unterliegt gar keinem 
Zweifel, dass Herr Heinicke jährlich eine Menge dadurch 
verdient, dass er in gewinnsüchtiger Absicht Runden durch 
die Täuschung heranlockt, dass sie auf Auszahlung der 
Gewinne rechnen können. Dass solches Vorgehen straf- 
rechtlich nicht fassen ist, erscheint ausserordentlich 
bedauerlich. Auf alle Fälle handelt es sich hier um eine 
Handlungweise, die bei anständigen Kaufleuten durchaus 
unüblich ist, und es ist Pflicht der Presse, vor Herrn Heinicke 
und seinem „Bankgeschäft“ zu warnen. Solche Warnung 
ist aber nicht nur Herrn Heinicke gegenüber am Platz, 
sondern jeder, der mit einem Animierbankier, der an der 
Börse keine Geschäfte macht, im Verbindung tritt, sollte 
aus dem Fall lernen, dass cr Gefahr läuft, von solchen 
Bankiers einseitig geschröpft zu werden, obne jemals Aus- 
sicht auf einen effektiven Gewinn zu haben. 

Ronsdorf. Aus Düsseldorf schreibt man mir: „In 
Ihrem Artikel „Ronsdorl“ haben Sie recht unterhaltend 
über die Entwicklung des kleinen Städtchens Ronsdorf 
geschrieben. Sie haben aber eine wirtschaftliche Begeben- 
heit nicht erwähnt, die sehr charakteristisch für dieses an- 
scheinend recht klüngelhaft veranlagte Städtchen ist. Vor 
etwas über zwei Jahren ist hier in Düsseldorf der Grund- 
stücksspekulant Karl Pritschau durchgegangen, vorher 
schon berühmt durch seine aussergewöhnliche Körper- 
grösse, die ihm in jedem Kaisermanöver eine Ansprache 
unseres für grosse Gardisten schwärmenden Kaisers ein- 
trug. Io Düsseldorf ist schon mancher Grundstücks- 
schwindel aussergewöhnlichen Umfanges inszeniert worden; 
was aber der Gardist Pritschau fertig gebracht hat, war 
einzig in seiner Art. Er hat von den Bauern in Benrath 
und Reisholz Grundstücke auf Schuldscheine hypotheken- 
frei ohne Anzahlung gekauft, den Quadratmeter zu 1 bis 
2 M, hat dann von einem Düsseldorfer vereidigten Sach- 
verständigen und Baurat Taxen auf 20 % Wert anfertigen 
und diese so taxierten Grundstücke von den bergischen 
Sparkassen beleihen lassen. So konnte Pritschau mit 
IIunderttausenden erschwindeltem Geld operieren. Eine 
von den Sparkassen, die am leichtsinnigsten mit Pritschau 
arbeitete, war die Ronsdorfer Sparkasse, die Häuser be- 
liehen hat, die nur auf dem Papier standen. Als dann 
der Krach kam und die Ronsdorfer Gemeinderäte in 
Benrath nach den beliehenen Häusern Umschau hielten, 


zu 
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waren diese gar nicht zu finden, und die beliehenen Garten- 
städte und Villenkolonien entpuppten sich als ödes Heide- 
land. Der Krach der Ronsdorfer Bank beweist, dass die 
Gemeinde Ronsdorf aus ihren schlimmen Erfahrungen mit 
Pritschau und ihrer Sparkasse nichts gelernt hat. Der 
Rendant wurde damals eingesperrt. Vielleicht ist nachher 
in der Sparkasse vorsichtiger gewirtschafiet worden, aber 
— wo der Klüngel einmal sitzt — er fand in der Rons- 
dorfer Bank Ersatz.“ 

Herne in Güstrow. Nach dem heissen Ringen 
einiger Berliner Grossbanken mit dem preussischen Fiskus 
um die Herrschaft über die Hibernia-Gesellschaft wurde 
unter der Firma „Herne Vereinigung!von Hiberniaaktionären 
G. m. b. II.“ ein Trotztrust unter der Führung der Berliner 
Handelsgesellschaft gegründet. Die im Besitz der Banken 
befindlichen Hiberniaaktien wurden in die Gesellschaft 
eingebracht, die dagegen Obligationen ausgab. Der Sitz 
der Gesellschaft war bisher Berlin. In den letzten Tagen 
ist nun bekannt geworden, dass der Sitz des Unternehmens 
nach Güstrow in Mecklenburg verlegt worden ist. Mass- 
gebend für diese Verlegung sind steuertechnische Ge- 
sichtspunkte gewesen. Schon seit der Abänderung des 
Einkommensteuergesetzes vom 19. Juni 1906 werden in 
Preussen die Gesellschaften mit beschränkter Haftung be- 
steuert. Durch Gesetz vom 26. Mai 1909 ist diese Steuer 
durch die bekannten vorläufig auf drei Jahre bewilligten 
Einkommensteuerzuschläge noch härter geworden. Natür- 
lich muss auf eine reine Finanzverwaltunggesellschaft, 
wie es die Herne G. m. b. H. ist, eine Einkommensteuer 
besonders stark wirken. Bisher hat die Gesellschaft zirka 
50 000 l Steuern zu zahlen gehabt. In Zukunft wäre 
diese Summe natürlich erheblich gestiegen, und für die 
Gesellschaft bestand um so mehr Reiz, aus dem preussischen 
Steuergebiet zu fliehen, als ihr Betrieb ja besonders leicht 
zu verlegen war. Die Tatsache, dass die Gesellschaft sich 
gerade Güstrow auswählte, lenkt den Blick auf die steuer- 
lichen Verhältnisse Mecklenburgs. Das Grossberzogtum 
Mecklenburg-Strelitz kennt ebenso wie Mecklenburg- 
Schwerin keine allgemeine Einkommenbesteuerung. An 
dessen Stelle tritt die „Kontribution“, die für Unter- 
nehmungen wesentlich als Gewerbesteuer in Betracht 
kommt. Ein weiterer Vorteil ist, dass die Mecklenburgi- 
schen Kommunen keinen Zuschlag zur staatlichen Steuer 
erheben, sondern ihre Ausgaben in einer gerade für Ex- 
werbsunternebmen sehr günstigen Weise decken. Nach- 
dem erst einmal ein Unternehmen Mecklenburg als Steuer- 
dorado entdeckt hat, werden vermutlich andere seinen 
Spuren folgen. Selbstverständlich kommen dafür Unter- 
nehmen mit umfangreichen Betrieben nicht in Frage. 
Aber es sollte mich doch sehr wundern, wenn wir nicht 
bald von der Verlegung anderer Finanztrustgesellschaften 
hören sollien. 

zk. Unter dem Hammer. Der Zwangsverwalter 
der Eiderwerft Akt.-Ges. in Tönning hat jetzt den Termin 
für den Verkauf des Besitztums dieser Gesellschaft an- 
gesetzt und ladet durch Inserate zur Beteiligung am 
Zwangsverkauf ein. So kurz die Geschichte dieser Werft, 
die erst im Jahre 1904 gegründet wurde, auch ist, so reichte 
sie doch aus, um die Aktionäre um ihr Geld zu bringen 
und auch das Unternehmen einmal längere Zeit in den 
Mittelpunki allgemeineren Interesses zu stellen, als ihm 


das nach seiner Bedeutung zugekommen wäre. Das war, 
als vor etwa zwei Jahren eine Fusion der drei Ostsee- 
werften, der Eiderwerft in Tönning, der Neptunwerft in 
Rostock und der Howaldiswerke in Kiel, ernstlich erwogen 
wurde. Obgleich sich für die Fusion viel geltend machen 
liess, insbesondere grosse Ersparnisse in Aussicht ge- 
nommen werden konnten, so scheiterte der Plan dennoch. 
Wohl in erster Linie deshalb, weil jeder der drei Teile 
glaubte, vom anderen ein grösseres Entgegenkommen 
verlangen zu können. Wie sich die Situation der drei 
Werften nach ihrer Vereinigung gestaltet haben würde, 
darüber lassen sich natürlich bestenfalls nur Vermutungen 
anstellen. So viel aber ist sicher, dass sie bei dem ge- 
trennten Arbeiten alle drei zu nichts gekommen sind. 
Die Neptunwerft hat keine besonders glücklichen Zeiten 
gehabt, die Howaldtswerke stehen jetzt vor einer neuen 
Sanierung und haben sich überhaupt nur mit staatlicher 
Unterstützung halten können. Die Eiderwerft schliesslich 
wird jetzt zwangsweise verkauft. Sie war von vornherein 
die am unsichersten fundierte der drei. Mit einem Kapital 
von etwas über 11/, Mill. A gegründet, verteilte sie für 
das erste Geschäftsjahr eine Dividende von 4%, für das 
folgende eine solche von 3%; dann aber war die Mög- 
lichkeit, Gewinne aus dem Jahresabschluss herauszurechnen, 
zu Ende, und die Dividenden hörten auf. Die Berliner 
Börse blieb von den Aktien verschont, doch wurden sie 
in Hamburg zum Kurse von 100!/,/, aufgelegt. Schon 
am Ultimo des betreffenden Jahres kam aber keine Notiz 
mehr zustande. Schmerzlich wird es für die Aktionäre 
sein, die Ausbietung der Anlagen durch den Zwangsver- 
walter zu lesen. In der Annonce heisst es: Die Anlagen 
sind der Neuzeit entsprechend mit den modernsten Ma- 
schinen, Kränen usw. ausgestaltet. „Die Anlagen eignen 
sich ausser für Schiffbau vorzüglich für Maschinenbau, 
Kesselbau und Eisenkonstruktion. Sie haben unmittelbaren 
Eisenbahnanschluss und liegen an dem auch für grössere 
Schiffe benutzbaren Eiderstrom, mit Zugang zur Nord- 
und Ostsee, ist somit die gegebene Lage für den Export.“ 
Wer sich diese Schilderung der natürlichen Vorzüge des 
Unternehmens mit dem Schicksal seines finanziellen Be- 
triebes zusammenhält, wird einsehen, dass zur Rentabilität 
eines Unternehmens noch mehr gehört als die gute Lage 
und die beste technische Einrichtung. Die geschäftliche 
Sitnation der kleineren Schiffswerften hatte in den letzten 
Jahren ausserordentlich un er der allgemeinen Depression 
der Schiffahrt zu leiden, und soweit die Betriebe nicht 
leistungfähig genug waren, um Aufträge der Kaiserlichen 
Marine zu erlangen, konnten sie fast alle stillgelegt werden. 
Das ist nicht nur an der Ostsee der Fall gewesen, deren 
Ansehen als Schiffe bauendes Meer die Errichtung der 
Hamburger Niederlassung des Stettiner Vulkan so sehr 
geschmälert hat, sondern auch bei den kleineren und mitt- 
leıen Werften der Nordsee. Während einige von diesen 
sich mit grösserem oder geringerem Erfolg der Herstellung 
anderer Fabrikate zuwenden konnten, wird wohl die 
Nordseewerke in Emden über kurz oder lang das gleiche 
Schicksal wie die Eiderwerft ereilen. Nur dass der einzige 
preussische Hafen der Nordsee mchr protegiert wird, 
scheint den Verlauf der Dinge etwas verzögert zu haben. 
Ob die jetzt in der Schiffahrt zu spürende Belebung den 
kleinen Werften zugute kommen wird, muss abgewartet 
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werden. Jedenfalls werden die grossen durch das Schwinden 
der Vorliebe für die kostspieligen Schnelldampfer ge- 
zwungen werden, mehr als bisher anderen Geschäften 
nachzugehen. Damit nehmen sie aber wiederum den 
kleinen Betrieben die Arbeit weg. 

Die Gefahren der Sondergerichte. Herr Willy 
Koslowski-Berlin schreibt mir: Ein schnurriges Urteil 
wurde am 12. Mai 1910 von der I. Kammer des Berliner 
Kaufmannsgerichts gefällt. Ein Handlunggehilfe war entlassen 
worden, weil er zu einem Kunden seiner Firma geäussert 
hatte, seine Chefs seien alle dumme Jungen. Der Vor- 
sitzende erklärte, nachdem der Gerichtshof beraten hatte, 
dieser halte die Entlassurg für gerechtfertigt, ob der Kläger 
die Klage nicht zurückziehen wolle? Der Kläger ver- 
zichtete darauf auf Gehalt vom Tage der Entlassung ab, 
forderte aber etwa 45 , die noch rückständig seien. Der 
Beklagte erkannte diesen Anspruch an sich an, wandte je- 
doch ein, er habe sich für den Kläger bei dessen Schneider- 
meister verbürgt, und der habe ihm sogar mit einer Klage 
gedroht; darum rechne der den Gebaltsanspruch auf. Das, 
was der Beklagte vorbrachte, war ganz neu, dennoch zog sich 
diesmal der Gerichtshof nicht besonders zur Beratung 
zurück. Der Vorsitzende flüsterte nur den Beisitzern ein 
paar Worte zu und verkündete dann das Urteil: „Der Be- 
klagte wird verurteilt, 20 % an den Kläger, 25 an den 
Schneidermeister zu zahlen, die Kosten trägt der Beklagte.“ 
— Die 20 M stellten den unpfändbaren, und daher nicht 
aufrechenbaren Teil des rückständigen Gehalts dar. Also 
im Urteilstenor wird ausgesprochen, der Prinzipal müsse 
an den Schneidermeister seines Angestellten zahlen. Kann 
nun etwa der Schneidermeister gegen den Beklagten aus 
dem rechtskräftigen Urteil vollstrecken lassen? Man darf 
wohl annehmen, dass die Fassung des Urteils nur ungenau 
war, und dass lediglich festgestellt werden sollte: der Be- 
klagte sei verpflichtet, au den Schneidermeisier des Klägers 
zu zahlen. Dieser allein soll sicherlich Rechte aus dem 
Urteil geltend machen können, nicht auch sein Schneider. 
Indessen ein Gericht muss bei der Verkündung seiner Ent- 
scheidungen korrekt sein, der Urteilstenor muss wörtlich 
festgestellt werden; denn er bildet die Grundlage einer 
etwaigen Zwaugsvollstreckung, und bei dieser kann jede 
Ungenauigkeit den Verurteilten schädigen. Aber die un- 
genaue Fassung ist noch nicht einmal das Bedenklichste. 
Viel bedenklicher ist, dass das Gericht mit dem 
Einwand der Haftung aus der Bürgschaft so schnell sich 
abfand. Beraten hierüber wurde überhaupt nicht. Der 
Vorsitzende flüsterte den Beisitzern ein paar ganz wenige 
Worte zu, und jene nickten Gewährung. Damit war das 
Urteil fertig. War das Bürgschafiversprechen überhaupt 
gültig? In der Regel bedarf es der Schriftform. Oder 
war diese nicht nötig, weil etwa der Beklagte das Ver- 
sprechen in seinem Handelsgewerbe abgab? War es aber 
gültig, war dann der Bürge schon verpflichtet, zu zahlen, 
oder konnte er noch den Einwand der Vorausklage er- 
heben, den Einwand nämlich, dass zuvor der Gläubiger 
eine Zwangsvollstreckung gegen den Schuldner versuchen 
müsse? Wenn wirklich die Schuld des Beklagten aus der 
Bürgschaft fällig war, konnte darüber das Kaufmanns- 
gericht entscheiden, das nur zuständig ist für Streitigkeiten 
zwischen Kaufleuten und deren kaufmännischen Angestellten, 

erstreckt sich die Zuständigkeit auch auf andere An- 


sprüche, soweit sie einrede- oder aufrechnungweise geltend 
gemacht werden? Kann der Bürge aufrechnen, bevor er 
den Gläubiger befriedigt hat? Ueber all diese Fragen 
musste das Gericht sich schlüssig werden, che es über 
den Einwand der Bürgschaft entschied. Allein es ging 
über sie ohne Bedenken hinweg. Offenbar erkannte es 
gar nicht die Unklarheiten, die vorlagen. Den rechts- 
unkundigen Beisitzern kann man einen Vorwurf daraus 
nicht machen. Aber der Vorsitzende hätte gründlicher 
Gerade derartige Gelegenheiten sollten die 
juristisch vorgebildeten Vorsitzenden der Sondergerichte 
sich nicht enigehen lassen, um die Beisitzer mit den Ge- 
setzen vertraut zu machen. 


sein müssen. 


Ist doch einer der wenigen 
Vorteile, den die Sondergerichte bieten, der, dass sie die 
Rechtsunkundigen am eigenen Körper und Geist empfinden 
lassen, welche Schwierigkeiten der Richter bei der Recht- 
sprechung zu überwinden hat, und dass die Laien die Ge- 
setze achten lernen. Die Sondergerichte können den 
Laien Kenntnis des Geistes der Gesetzgebung, Achtung 
vor dem Gesetz beibringen, wenn die Berufsrichter das 
Heft in der Hand behalten. Statt dessen geben diese 
häufig dem Hange der Laien nach, die Gesetze auszu- 
schalten und nach dem „gesunden Menschenverstand“ zu 
entscheiden. Bequemer ist es freilich. Nur hat jeder 
einen anderen Menschenverstand und seine eigene Meinung 
über Gesundheit. Und so bedingen die Sondergerichte 
die grosse Gefahr, die Rechtsprechung zu verflachen. 
Hierfür ist der geschilderte Fall, der allerdings recht krass 
liegt, ein typisches Beispiel. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Die Steuereinziehungen in England sind nunmehr in 
vollem Gange und üben die erwartete und neuerdings auch 
erhoffte Wirkung auf den Geldmarkt aus. Die Zinssätze 
im freien Verkehr steigen, der offene Markt wird mehr 
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und mehr beengt in seinen Dispositionen und ist schliess- 


lich genötigt, den Diskont- und Lombardkredit der Bank 
weitgehend in Anspruch zu nehmen. Für die Bank of 
England ist die Situation ungleich vorteilhafter; sie ge- 
winnt die schmerzlich vermisste Kontrolle über den oflenen 
Markt zurück. Die fremden Devisen steigen und bessern 
damit wiederum ihre Position im internationalen Gold- 
verkehr, während andererseits die stärkere Belastung der 
Anlagekonten keinen besonderen Einfluss auf ihren Status 
auszuüben vermag, da die Steuereinziehungen gleichzeitig 
eine beträchtliche Vermehrung der Regierungguthaben mit 
sich bringen. Der Ausweis vom 19, illustriert diese Be- 
wegungen aufs deutlichste, indem er ca. 950 000 Pfund 
Zunahme von Wechsel und Lombard und fast 3¾ Mil- 
lionen Pfund Rückgang der privaten Depositen bringt. 
Dagegen sind die Staatsguthaben um den enormen Beirag 
von 4567000 Pfund gewachsen, also ungefähr ebensoviel 
wie die Zunahme der beiden vorher genannten Ziffern. 
Für die Bank von England ist also die Konstellation 
recht befriedigend. Die Verknappung des offenen Marktes 
hat eine Steigerung des Privatdiskonts bis auf 35/4 % her- 
beigeführt, und der Satz für tägliches Geld ist gleichfalls 


wesentlich steifer geworden und bewegt sich bei häufigen 


Schwankungen zwischen 31/,—5%. Unter diesen Um- 
ständen hat sich die schon kürzlich konstatierte Stellung 
der fremden Devisen zugunsten Englands noch weiter ent- 
wickelt. Die südamerikanischen Wechselkurse sind kräftig 
gestiegen, der New Yorker Kabeltransfert hat sich von 
seinem letzten Sturz beträchtlich erholt, und schliesslich 
haben auch die kontinentalen Devisen ihre Aufwärts- 
bewegung heftig fortgesetzt. Berlin erreichte ca. 20,53, 
Paris 25,32 %. Noch haben keine französischen und deutschen 
Goldeingänge stattgefunden. Sie werden aber vermutlich 
nicht mehr lange ausbleiben können. Was Paris betrifft, 
so muss auch jetzt wiederum befremden, dass die Banque 
de France es zu einem derartigen Kursniveau für Scheck 
London kommen lässt und nicht schon vorher durch 
kulante Festsetzung der Goldprämie Exporten die Wege ge- 
ebnet hat. Wenigstens der russische Goldbegehr sollte 
von Paris aus befriedigt werden, um der Bank von Eng- 
land diese Konkurrenz am Barrenmarkte für einige Zeit 
vom Halse zu schaffen. Inzwischen würden die grossen 
inneren Regulierungen am englischen Geldmarkte vor sich 
gehen können und die Goldrüstung der Bank von Eng- 
land für den Herbst vervollständigt werden. Hiermit wäre 
aber auch den unerquicklichen Verhältnissen am Devisen- 
markt, wie sie durch Verteuerung der Sterlingvaluta ent- 
standen sind, ein Ende gesetzt. 

Auch am heimischen Markt ist allmählich ein etwas 
steiferer Grundton zu verzeichnen, der Privatdiskont hat 
die Höhe von 31/,% wieder erreicht und neigt sogar noch 
zu weiterer Steigerung. Ebenso ist die Nachfrage nach 
täglichem Gelde nicht unbedeutend und werden ohne 
weiteres 3%, % bewilligt. Einen der Gründe für diesen 
Vorgang haben wir schon in unserer letzten Besprechung 
gestreift, das ist das stärkere Angebot amerikanischer 
Tratten, das im Zusammenhang mit den letzten Bonds- 
Abschlüssen erfolgt. Auch die neuerliche Belebung der 
Effektenbörse, die sich zum grossen Teil auf den Kassa- 
Industriemarkt erstreckt, mag zu der Vermehrung des 
Geldbedarfs beitragen, schliesslich muss man auch berück- 
sichtigen, dass der Gegenwert der grossen Beträge Scheck 
London, die der Markt dauernd von der Reichsbank kauft, 
dem Verkehr entzogen wird. Unter solchen Umständen 
wird auch die Ultimo-Liquidation sich nicht billiger ab- 
wickeln als vorigen Monat, obgleich die damaligen Sätze 
schon relativ hoch erscheinen mussten. Man kann an- 
nehmen, dass der Satz von ca. 4%, wie die Regulierung 
begonnen hat, in ihrem weiteren Verlaufe kaum unter- 
schritten werden wird, zumal die Engagements im laufenden 
Monat zweifellos eine beträchtliche Steigerung gefunden 
haben. Die fremden Gelder haben in der letzten Zeit 
keine grosse Verschiebung erfahren; was an englischen 
Guthaben zurückgezogen worden ist, wurde in ungefähr 
gleichem Umfange durch neue Anlagen Frankreichs und 
der Schweiz wieder hereingebracht. Angesichts des Früh- 
jahrstermins muss daher der gegenwärtige steifere Grundton 
etwas auffällig erscheinen, auch wenn man die oben er- 
wähnten Extraansprüche berücksichtigt. Wenn auch, die 
Berichte aus manchen Indusiriezweigen seit einiger Zeit 
wieder recht unbefriedigend lauten, so scheint doch für 
die, Gesamtheit der Geschäftsumfang langsam zuzunehmen, 
und es liegt nabe, dass dieser Vorgang auf dem Geld- 
markt bereits einen gewissen Reflex findet. 


Plutus-Merktaſel. 


Man notiere auf seinem Kalender vor:) 


Essener Börse. — Prämienerklärung Paris. 
— @G.-V.: Eutin-Lübecker Bahn, Oester- 
reichische Südbahn-Ges., Buschierader 
Eisenbahn, Fesca Maschinenfabrik, Ma- 
schinenfabrik Buckau, Heldburg Akt.- 
Ges., Deutsche Thon- und Steinzeug- 

| werke, Nitritfabrik Cöpenick, Falken- 

steiner Gardinen. 

| Düsseldorfer Börse. — Lieferung Berlin, 

Hamburg, Ultimoliquidation Paris, Zahl- 

tag Brüssel. — G.- V.: Deutsche Tief- 

bohr-Akt.-Ges., Eisen-Indusirie Menden 
| und Schwerte, Siegen-Solinger Guss- 

Stahl-Aktien-Verein, Warenhaus f. deut- 

sche Beamte, Ver. Arader u. Csanader 

Bahn, Zuckerfabrik Kujavien, Max 

Ullrich & Co., Akkumulatoren-Akt.- 

Ges. Böse, Internat. Elektrizitätswerke 

und Akkumulatorenfabrik, Kraftüber- 

tragungswerke Rheinfelden, Chemische 

Fabrik Buckau, Nobel Dynamite Trust 

Co. — Schluss der Einreichungsfrist 

Brauerei Gregory, Bezugsrechts neue 

Aktien Gebr. Böhler. 


Jteichsbankausweis. — Hamburger Kaffee- 
vnrräte. — Bericht der Wolldeputation, 
Berliner Geireidebestände. — Mai- 
Ausweis Hamburg-Allonaer Central- 
bahn, Hamburger Strasseneisenbahn. 
— @.-V.!: Deutsche Steingutfabrik 
Hubbe, Poldihütte Tiegelgussstahl, 
Akt.-Ges. für Luftstickstoffverwertung. 


Essener Börse. — Ironage- Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — Mai- 
Ausweis Grosse Berliner Strassenbahn, 
Allgemeine Berliner Omnibus - Ges., 
Elektrische Hoch- u. Untergrundbahn. 
— G. V.’ Lübeck-Büchener Eisenbahn, 
Königsberger Zellstoffabrik, Felten & 
Guilleaume Labmeyer-Werke. Glas- u. 
Spiegel-Manufaktur Schalke, Hamburg- 
Bremer Rückversicherungs-Ges. — 
Schluss der Einlieferungsfrist Aktien 
Chemische Werke Byk. 


Düsseldorfer Börse. — Ironmonger-Be- 
richt. — Zahltag Paris. — Mai- Aus- 
weis Luxemburgische Prinz ‚leinrich- 
bahn. — G.- P., Finkenberg Akt.-Ges. 
für Portland-Cement- und Wasser kalk- 
Fabrikation, Stettiner Maschinenbau- 
Akt.-Ges. Vulcan, Deutsche Kautschuk- 
Akt.-Ges. Berlin, Kamerun. Kautschuk- 
(ses. Meanja. 


Bankausweıs New York. — Zahltag Wien. 
— Duurings Kajfeestatistik. — G.-V.: 
Warschau - Wiener Eisenbahn- Ges., 
Akkumulatorenfabrik Berlin - Hagen, 
Westafrikanische Pflanzungs-Ges. Vic- 
toria, Deutsche Ecuador- Kakao-Plan- 
tagen-Ges. 

| Ausserdem zu achten auf: 
Rumänischer Finanzabschluss. 

Zulassunganträge (in Mill. M.): 
Berlin: 5 4½ % Obl. Elektrizitäts- 
Lieſerungs-Ges., 6 Doll. 5% Bonds 
Denver Rio Grande Railroad Co., 44,9 Kr. 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. Unter dem Datum steht immer der Privatdiskont in 
Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 


Montag, 
30. Mai 


2570 % 


Dienstag, 
31. Mai 


25/8 % 


Mittwoch, 
1. Juni 
2 / 


Donnerstag, 
2. Juni 


25/6 0 


Freitag, 
3 Juni | 
23/4 0% 


Sonnabend, 
4. Juni 
23/4 % 
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4% Kopenhagener Stadtanl., 4 Rbl. 
Aktien Warschauer Diskonto-Bank, 10 
4% Wilmersdorfer Stadtanl. Frank- 
furt a. M.: 11 Doll. 4½ % Goldbonds 
Rock Island Arkansas Railroad Co., 64% 
Schuldverschreibungen der Stadt Pforz- 
heim. Hamburg: 112,5 Kr. 4% 
Oesterreichische Staatsrente, 1,5 Aktien 
Centralbank Hamburg, 14 neue Aktien 
Mitteldeutsche Privatbank. Düssel- 
dorf: 4,5 Aktien Gebr. Goedhart Akt.- 


Ges. Leipzig: 1,75 neue Aktien 
Leipziger Elektrische Strassenbahn. 
| Verlosungen: 
1. Juni: Amst. Ind, P. 2½ Gd. 


(1869), 4% Badische 100 Tr. (1867), 
3½ % Gotha Grund-Cr.-Pfdbr. 100 Tlr. 
(1869 und 1871), 3½ %% Köln-Mind. 
E.-B. 100 Tir. (1870), Oest. 100 Gld. 
(1864), Türkische 400 Frcs. (1870), 
2½ % Griechische Nationalb. 100 Dr. 
(1904). 


Die Verhältnisse auf dem Devisenmarkt stehen weiter 
im Mittelpunkte des Interesses; Scheck London hat den 
Goldpunkt überschritten, da die Interventionstätigkeit der 
Reichsbank für die volle Befriedigung des Bedarfs nicht 


mehr ausreicht. 


Wenn nicht Paris mit kräftigen Gold- 


exporten zuvorkommt, müssen nunmehr die Sendungen 
von hier aus einsetzen, Deswegen besteht aber noch kein 
Anlass zur Nervosität, denn die Reichsbank ist, wie wir 
schon neulich hervorhoben, durchaus in der Lage, ohne 


Bedenken einiges 
Erfahrung ergeben, 


stets Reversen hat, 
Deckung zu suchen braucht. 


Gold herzugeben, ausserdem hat die 
dass der Verkehr für derartige Exporte 
für die er nicht sofort bei der Bank 

Justus, 


Statistik zum Geldmarkt. 


April 1910. 
Bankdiskontsätze: London 4%, Paris 3%, Berlin 4%. 
31. März | 7. April |15. April 23. April 30. April 
5 —— 
Privatdiskontsätze 
in 1]: London 31/4 h 31/16 | 37/s | 315/6] 31/16 
Paris 21), 257 2½ 2½ 2 57 
Berlin 31/3 3 3½ 3½ 3 
Preis des Silbers am 
Londoner Markt 
per unze standard 243/,, 24 24 1248, 24/6 
in Shilling. 
Preis des Goldes TOO 729 7759 TO 
Kurse für Stägige 
Wechsel in Berlin 
auf Amsterdam 168,45 | 168,70 168,80 169,35 169,40 
Wien 84,95 85,10 85,05 85,0585.02½ 
à vista Paris 81,15 81,17½ 81,15 81,17% 81,20 
„ London 20,47 20,49 20,49 20,50 20,50 
New York || 4,19'/,| 4,19 ¾ 4,.19¼ 4, 19¾4.19¼ 
Die Reichsbank. 
1910 1909 | 1903 | 1907 | 1906 
Abrechnungsver- 
kehrt) 
in Millionen M. 4786,4| 4541,8 4206,6| 4152,9| 3576,2 
Inanspruchnahme?) 
in Millionen M. 448,5 | 217,8 | 527,4 555,9 374,1 
Bardeckung der 
Noten“) in %. 69,3 69,5 65,8 | 64,9 72,3 
Bardeckung der 
Noten und der son- 
stigen täglich fal- 
ligen Verbindlich- 
keiten‘) in % . 52,2 48,2 47,5 | 47,2 | 50,5 


1) Gesamtbetrag. 2) Im Monatsdurchschnitt. 3) und 4) für den 


letzten Monatsausweıs, 


Antworten des Herausgebers. 


Bankbeamter. Anfrage: „Der Buchhalter eines 
Engros-Geschäfts erschien abends kurz vor Kassenschluss 
in einer Bank und überreichte dem Kassierer eine brief- 
liche Anweisung zur Ueberweisung eines Betrages per 
Reichsbank-Giro-Konlo. Darauf präsentierte er eine 
Quittung über einen Betrag von mehreren tausend Mark, 
die ihm der Kassierer, da der Betreffende seit längerer 
Zeit die Kassengeschäfte des Engros-Geschäfts mit der 
Bank besorgte, anstandslos auszahlte. In gewohnter Weise 
bestätigte die Bank ihrem Kunden noch an demselben 
Abend die erfolgte Abhebung, worauf am folgenden Morgen 
kurz nach Kasseneröffnung ein Angestellter des Engros- 
geschäfts in der Bank erschien und dem Kassierer er- 
öffnete, dass die Firma am vergangenen Tage keine 
Gelder abgehoben habe. Die daraufbin dem Angestellten 
vorgelegte Quittung erklärte dieser für gefälscht mit dem 
Hinzufügen, dass allerdings die Unterschrift überaus 
täuschend ähnlich nachgemacht sei. Ebenso stellte sich 
auch die Unterschrift auf dem von dem Buchhalter über- 
reichten Brief als gefälscht heraus. Bei sofort angestellten 
Recherchen wurde festgestellt, dass der Buchhalter bereits 
am Abend vorher, nachdem er sich auch an anderer Stelle 
noch einige tausend Mark zu verschaffen gewusst hatte, 
durchgebrannt war. Der hintergangene Chef des Engros- 
Geschäfts teilte im Laufe der Verhandlungen mit der 
Bank mit, dass sein Buchhalter ein überaus tüchtiger 
Mann gewesen sei, im vergangenen Jahre allerdings ca. 
vier Monate in Untersuchungshaft gesessen habe, und zwar, 
wie er ibm mitgeteilt, wegen einer Schlägerei, in die er 
in X. durch Anrempelung verwickelt worden sei. Nach 
der Rückkehr aus dieser Haft habe sein Buchhalter ihm 
das freisprechende gerichtliche Erkenntnis zur Einsicht 
vorgelegt. Das Urteil habe er diesem auf Ansuchen hin 
wieder zurückgegeben. Daraufhin habe er den jungen 
Mann, weil er für ihn sehr brauchbar gewesen sei, ohne 
Bedenken wieder in Dienst genommen. Die nun von der 
Bank eingeholten Informationen ergaben aber, dass der 
Fälscher nicht in X. in Untersuchungshaft gesessen, sondern 
wegen einer Erpressung, der er sich während der Zeit 
seiner Tätigkeit auf einem Anwaltsbureau schuldig gemacht 
hatte, in Z. eine viermonatige Gefängnishaft abgesessen 


hatte, und dass das seinem Chef vorgelegte gerichtliche 
Urteil von ihm gefälscht war. Es wird nun die Frage 
aufgewoıfen, wer hat für den Schaden aufzukommen? Hat 
nicht der betreffende Grossist dadurch grob fahrlässig ge- 
handelt, dass er sich nicht weiter über den Grund der 
viermonatigen Abwesenheit seines Angestellten eingehend 
näher erkundigt hat, sondern vielmebr den jungen Mann 
ohne weiteres wieder eingestellt und mit der Besorgung 
des Geldverkehrs mit der Bank betraut hat? Hat der be- 
treffende Kaufmann dadurch nicht die erforderliche Sorg- 
falt eines vorsichtigen Geschäftsmannes ausser acht ge- 
lassen? Es ist noch zu berücksichtigen, dass der betr. 
Grossist durchgehends während der Werktage sich auf 
Geschäftsreisen befand und ihm nur die Sonntage für 
seine Kontorarbeiten und -Revisionen zur Verfügung 
standen. Hierdurch erklärt es sich auch, dass bereits im 
vorigen Jahre Unregelmässigkeiten in dem Geschäft vor- 
gekommen sein, sollen, die längere Zeit unentdeckt ge- 
blieben sind.“ 

Antwort: Meines Erachtens liegt keine Fahrlässigkeit 
seitens des Grossisten vor. Er ist eben auch durch seinen 
Buchhalter aufs gröblichste getäuscht worden. Er konnte, 
ohne gewichtige Gründe dafür zu haben, doch nicht an- 
nehmen, dass sein Buchhalter ihm ein gefälschtes Gerichts- 
urteil vorlegen würde. Es ist zweifellos etwas leicht- 
gläubig, anzunehmen, dass jemaud wegen einer Schlägerei 
vier Monate in Untersuchunghaft sitzt, aber andererseits darf 
man doch auch nicht vergessen, dass, so lange wie man 
Vertrauen zu jemanden hat, einem manches als glaubhaft 
erscheint, was man sicher nicht geglaubt hätte, wenn von, 
vornherein Verdachtsgründe gegen jemanden vorgelegen 
haben würden. Sicher hat kein Gericht Fahrlässigkeit als 
gegeben betrachtet. Die läge nicht einmal vor, wenn der 
Buchhalter bereits wegen eines Eigentumsdelikts vorbestraft 
und der Chef davon in Kenntnis gewesen wäre. Denn 
sonst würde die Begründung einer neuen Existenz für 
Verurteilte nicht möglich sein. Es ist niemand berechtigt 
oder gar verpflichtet, anzunehmen, dass, wenn jemand sich 
je einmal gegen die Strafgesetze vergangen hat, er das 
auch wieder tun muss. 


= —— 


Plutus-Archiv. 
Maren des (Welthandels. 


Gold.“) 


Das Gold wird in Australien in allen geo- 
logischen Formationen gewonnen und tritt in ver- 
schiedenartiger Lagerstätte, eingesprengt im Eruptiv- 
Gestein und Gängen sowie als Flöz und seifen- 
artige Ablagerungen, auf. Für die Gewinnung am 
wichtigsten haben sich die 

Archäischen Formationen Granit, Horn- 
blende, Qaarzdiorit, Porphyrit, Syenit und Schicht- 
gesteine erwiesen. In der ; 

paläozoischen Formation findet sich Gold 
im Silur, im Devon und Karbon, sowohl im Schicht- 
gestein als auch im Diorit. Im 

Tertiär findet sich Gold in älteren Flussseifen, 
im Diluvium und Alluviom, sowohl in Fluss- als 
auch in Seerseifen. Gold im Diluvium und Alluvium 
wird in allen Provinzen des Erdteils angetroffen. 
Die Gewinnung es Goldes richtet sich nach seinem 
Vorkommen Die 

Goldgewinnung Australiens stellte sich in 
einzelnen australischen Bezirken in den letzten 
Jahren wie folgt: 


1) Siehe Plutus Seite 303, 326, 344, 362, 381, 100 ff. 


1898 1908 

Menge Wert in Menge Wert in 

in kg Mill. 4 io kg Mill, æ 

Neu-Süd-Wales 8798 2451 6 991 19.47 
Neu- Seeland d 15748 40,90 
Queensland Mee, e l 14464 40.30 
Südaustralien 698 194 265 0,% 
Tasmanien 2 060 574 1775 494 
Viktoria 24585 68 20 865 58,13 
Westaustralien 29218 81 41 51 250 142,79 
Zusammen 93377 260 08 111 358 307,86 


Die Goldproduktion in Australien ist ausser- 
ordentlich wecuselni gewesen, je nachdem grössere 
alluviale Läger aufgedeckt wurden, die dann sehr 
bald erscröpft worden sind. In Neu-Seeland war 
die Produktion eine stetigere, da hier in grossen 
Mengen Gold bergmänn:sch gewonnen wurde. Den 
grössten Teil an der australischen Goldproduktion 
stellt Westaustralien, dessen Zunahme sich in den 
letzten Jahren sprunghatt entwickelt hat. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Chefs und Angeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


$ 119 BGB. 5 70 HGB. 


Berechtigt der Mangel besonderer für den 
Geschäftsbetrieb erforderlicher Fähigkeiten den 
Prinzipal zur Auflösung des Dienstverhältnisses? 
Der Beklagte, der Bücherrevisor ist, hatte den Kläger ent- 
lassen, weil dieser bei der Aufstellung von Bilanzen Fehler 
gemacht hatte; er sei unfähig gewesen, den Ansprüchen 
des Beklagten zu genügen, die freilich bei der Eigenart 
des Betriebes besonders hohe seien. Der Kläger weis 
nach, dass er früher für kaufmännische Betriebe, in denen 
er angestellt war, Bilanzen richtig gezogen hat. Das Ge- 
richt erklärt die Entlassung für ungerechtfertigt: natürlich 
sei Unfähigkeit unter Umständen ein Grund zur Auflösung 
des Dienstverbältnisses. Allein hier sei sie nicht nach- 
gewiesen worden. Vielmehr habe der Kläger in früheren 
Stellungen Bilanzen gezogen Wenn der Beklagte, der 
zweifellos einen Sonderbetrieb habe, besonders tüchtige 
Leute gebrauche, so hätte er sich über die Eigenschaften 
des Klägers vor der Anstellung besonders vergewissern 
können. Indessen er habe ihn auf seine Zeugnisse en- 
gagiert. Unwahres habe der Kläger nicht behauptet. 
Allerdings habe er Fehler gemacht, sie seien aber nach 
einer so kurzen Dienstzeit allein nicht imstande, eine Ent- 
lassung zu rechtfertigen. (Urteil der IV. Kammer vom 
2. Mai 1910.) 


§ 73 HGB. 


Leistungen und Führung müssen, falls sie 
nicht schlecht gewesen sind, im Zeugnis als zu- 
friedenstellend bezeichnet werden. Die Klägerin 
verlangt ein Zeugnis über Leistungen und Führungen. 
Die Beklagte bietet ein Zeugnis an, in welchem ge- 
schrieben ist, die Klägerin sei „gewillt“ gewesen, sich 
die Zufriedenheit des Prinzipals zu erringen. Auf Be- 
fragen gibt die Beklagte zu, sie könne nicht sagen, dass 
die Klägerin Schlechtes geleistet habe; es gebe aber 
tüchtigere Leute. Auf Grund dieser Erklärung verurteilt 
das Gericht die Beklagte, im Zeugnis zu bescheinigen, 
dass Leistungen und Führung zufriedenstellend gewesen 
seien. (Urteil der V. Kammer vom 10. Mai 1910.) 


$ 73 HGB. 


Grundlose Verweigerung des Zeugnisses. 
Die Klägerin verlangt Schadensersatz, weil ihr ein Zeug- 
nis nicht ausgestellt worden ist und sie infolgedessen 
keine Stellung erhalten hat. Die Niederlassung des Be- 
klagten, der selbst in M. wohnt, ist in Berlin, und hier 
war die Klägerin angestellt. Sie hatte von der Ver- 
treterin des Beklagten, die dem Geschäft als Leiterin vor- 
stand, wiederholt ein Zeugnis gefordert, aber die Antwort 
bekommen, sie solle an den Chef nach M. schreiben. Das 
tat sie freilich nicht. Aber auch die Vertreterin unterliess 
es. Das Kaufmannsgericht verurteilt dem Antrag gemäss, 
da das Zeugnis ohne Grund vorenthalten worden sei; es 
sei anzunehmen, dass ohne Zeugnis eine junge Dame keine 
Stellung erlangen könne, (Urteil der V. Kammer vom 
10. Mai 1910.) — Das Gericht hat es also für genügend 
erachtet, dass die Angestellte wegen des Zeugnisses sich 
an die Firma in Berlin und deren hiesige Leiterin wandte, 
hält es also nicht für erforderlich, dass sie direkt an den 
auswärts wobnenden Chef schrieb. Der Entscheidung ist 
unbedingt beizupflichten. 


$ 130 BGB. 
Falsche Adressierung eines Kündigung- 
schreibens, Die Beklagte hatte die Kündigung an die 


alte Adresse des Klägers, der kurz vorher die Wohnung 
gewechselt hatte, gesandt. Dem Kläger wurde der Eid 
darüber auferlegt, dass er von der Kündigung vor dem 
1. Februar nicht Kenntnis erlangt habe; der letzte Kin- 
digungtag war der 31. Januar. Das Gericht war also der 
Ansicht, dass eine Kündigung wirksam sei, sofern der- 
jenige, an den sie gerichtet ist, von ihr rechtzeitig Kennt- 
nis erhalte; unerheblich sei dann die falsche Adressierung 
und auch die Art, in der die Kenntnis erlangt wird. (Be- 
schluss der I. Kammer vom 9. April 1910.) 


§ 59 BGB. 
Der Billettkontrolleur eines Kinemato- 
graphen-Theaters ist nicht Handlung-, sondern Ge- 


werbegehilfe. (Beschluss der IV. Kammer vom 30. April 
1910.) 


Meue Literatur der Molltswirtſchaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier au 


desprechen. 


Zeitschrift für Handels wissenschaft und Handels- 
praxis. Herausgegeben von Dr. Herm. Rehm, Dr. 
Georg Obst, Dr. H. Nicklisch, K. K. Regierungrat 
A. Schmid. Preis vierteljährlich 3 A. Erscheint 
monatlich einmal. Heft 12. März. Verlag Carl Ernst 
Poeschel, Leipzig. 

Bankarchive, von Dr. Georg Obst, Berlin. — Die 
staatswissenschaftliche Diplomprüfung an der Universität 
Jena, von Prof. Dr. J. Pierstorff, Jena. — Wie hängt 
die Abschreibungsfrage in Industriebetiieben mit der Kal- 
kulation und Leistungfäbigkeit zusammen, von C. M. 
Lewin, Berlin — Die Warenbörse von Le Havre, von 
Fritz Schmidt, Dortmund. — Selbstkostenermittlung 
einer Maschinenfabrik (Forts.), von H. Folkerts, Aachen. 
— Die Chomageversicherung, von Dr. Walter Niczky, 
Berlin. — Das schwedische Bankwesen (Schluss), von 
Sveb. Holander, Nyköping. — Mehr Kaufleute in die 
Verwaltung, von Bücherrevisor R. Beigel, Strassburg i. E. 
Menschlichkeit sei unser Ziel. Von August Leiner. 

Preis 1 %. Druck und Verlag der Ulmer Zeitung A.-G. 

Schopenhauers Begründung seines Lehrsatzes „Das 
Mitleid mit allen Lebewesen sei die allein echt sitiliche 
Triebfeder unserer Handlungen“. — Das Mitleid mit allen 
Lebewesen als die Grundlage der Sittlichkeit. — Die ruch- 


y fgeführten Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 
Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


loseste Grausamkeit im 20. Jahrhundert. Teilnahme 

Mitleid und Mitgefühl gegenüber allen Lebewesen. — All- 

gemeine Misshandlung der Pferde sowie einige Fälle von 

Pierdeqnälereien in verschiedenen Städten Deutschlands. 

— Klage- und Bittschrift der Singvögel an die Menschheit. 

— Die Klarlegung der menschlichen Ernährungfrage vor 

der Erörterung der Tierrechte, — Die Rechte der Tiere, 

eine Forderung der Gerechtigkeit und Menschlichkeit. — 

Das bisherige deutsche Tierschutzgericht. — Wie erzieben 

wir unsere Kinder zu mitleidigen Menschen. — Der Ur- 

sprung des Menschengeschlechis im Lichte der allgemeinen 

Eatwicklunglehre sowie der einheitlichen Weltanschauung. 

— Glauben und Wissen. — Der Menschheit Abfall von 

der natürlichen Ernährungweise und seine Folgen. — Die 

Prügelerziehung, — Die Erzichung im Sinne der Humanität. 

— Sünde unt Schuld. — Strafrechtstheorien. 

Handel und Wandel in Altbabylonien. Von Friedrich 
Delitzsch. Mit 30 Abbildungen. Stuttgart 1910, 
Deutsche Verlagsanstalt. Pri is 2,50 A. 

Wirtschaftliche und mathematische Begründung 
der Zweikontentheorie. Von Prof. Dr. J. Schär, Berlin. 
Separatabdıuck aus Zeitschrift für Handels wissenschaft 
und Handelspraxis. II. Jahrgang, Heft 10 und 11. Verlag 
von Carl Ernst Poeschel. 
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Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl binter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 


termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. 


Der Ort ist der 


Generalve'sammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften.) 


A.-G. für Bahn-Bau u. Betrieb, Frankfurt a. M., 11. 6., 
5. 6., 12. 5. ® A.-G. ſ. chemische Industrie in Dornach 
j. E., 3. 6., 27. 5, 5. 5. 0 A.-G. Deuisches Volksblatt, 
Stuttgart, 13. 6., 8. 6., 3. 5. 0 A.-G. „Evangelische Ge- 
meinschaft in Deutschland“, Göppingen, 4. 6., 28. 5., 
17. 5. @ A-G. der Evangelischen Gemeinschaft in Preussen, 
Bochum, 25. 6, 20. 6., 18. 5. 0 A.-G. f. Garnfabrikation 
Berlin, 8. 6., 2. 6., 14. 5. 0 A.-G. Gemeinnützige Anstalten 
f. wbl. Personen zu Aachen, 6. 6., 1. 6., 20. 5. 0 A.-G. 
Innungshaus Harmonie, Kiel. 9. 6., 5. 6., 7. 5. @ A.-G. 
Mix & Genest Telephon- u. Telegraphen-Werke, Schöne- 
berg-Berlin, 16. 6., 12. 6., 18. 5. 0 A.-G. f. Ozonver- 
wertung, Stuttgart, 11. 6, 5.6, 9. 5. 0 A.-G. des 
Sophienbades Reinbek, Hamburg, 7. 6., 1. 6., 17. 5. 0 
A.-G. Thiederhall, Thiederhall-Berlin, 11. 6., 5. 6., 13. 5. 
© Aktienverein „Zoologischer Garten“ zu Dresden, 6. 6., 
1. 6, 14. 5. 0 Alt-Landsberger Kleinbahn-A.-G., Berlin, 
13. 6., 7. 6., 6. 5. ® Arienheller Sprudel u. Kohlensäure 
A.-G. Arienheller- Rheinbrohl, Cöln, 9. 6., 5. 6., 6. 5. 0 
Asphalt-Fabrik F. Schlesing Nchllg., A.-G., Berlin, 10. 6., 
4. 6., 10. 5. 

Badische Lokal-Eisenbahnen A.-G., Karlsruhe, 6. 6., 
30. 5., 17. 5. Baltische Mühlen-Ges., Kiel, 11. 6., 5. 6., 
20. 5. Bankverein Kranichfeld, 13. 6., 7. 6., 20. 5. 0 
Barther Actien-Zuckerfabrik, Barth, 14. 6., 10. 6., 4. 5. 0 
Bensberg-Gladbacher Bergwerks- u. Hütten- A.-G. Berzelius, 
Cöln, 11. 6., 5. 6., 17. 5. 0 Carl Bödiker & Co., Kom- 
manditges. a. Akt., Hamburg, 11. 6., 5. 6., 17. 5. 0 
F. Bruckmann A.-G., München, 8. 6., 2. 6., 14. 5. 

Centralstelle für Volkswohlfahrt, Braunschweig, 7. 6., 
1. 6., 7. 5. Ceres, Zuckerfabrik Dirschau, Dirschau, 6. 6., 
2.6, 13. 5. ® Chemische Fabrik Grünau Landshoff & 
Meyer A.-G., Berlin, 8. 6., 2. 6, 10.5. ® Chemische 
Fabrik Wesseling, A.-G. in Wesseling, Bez. Frankfurt a. M., 
16. 6, 11.6, 17.5. 0 Chemnitzer Aktien-Färberei u. 
Appreturanstalt, Chemnitz, 11. 6. 5. 6., 17. 5. @ Claren- 
berg, A.-G. f. Kohlen- u. Thon-Industrie Frechen, Cöln, 
Ale e 25:60, aT 

Dampfer A.-G. „Wischwill“, Tilsit, 8. 6., 2. 6., 20. 5. 
Danziger Allgemeine Zeitung A.-G., 16.6, 11. 6., 20.5. 
© Danziger Sparkassen Aktien-Verein, Danzig, 11. 6., 
6. 6., 18. 5. 0 Conrad Deines jr. A.-G., Hanau a. M., 
6. 6., 1. 6, 17. 5. 0 Deutsch-Amerikanische Petroleum- 
Ges., Hamburg, 18. 6., 12. 6., 18. 5. 0 Deutsch-Ueber- 
seeische Electricitäts-Ges., Berlin, 7. 6., 1. 6., 10. 5. 0 
Deutsche Bau- u. Tenain-A.-G., Berlin, 7. 6., 1. 6., 13. 5. 
Deutsche Ecuador Cacao-Plantagen- u. Export-Ges., 
A.-G., Hamburg, 4.6, 28. 5., 18. 5. @ Deutscher Lloyd, 
Transport-Vers.-A.-G., Berlin, 7. C., 1 6, 11.3. @ Düssel- 
dorf-Ratinger Röhrenkesselfabrik vorm. Dürr & Co., 
Frankfurt a. M., 10. 6., 4. 6., 13.5. @ Düsseldorfer Allge- 
meine Vers.-Ges. f. See-, Fluss- u. Landtransport, Düssel- 
e eee 

Eisern-Siegener Eisenbahn- Ges., Siegen, 18. 6., 12. 6., 
20. 5. © Electricitätswerk Illkirch-Grafeustaden A.-G. in 
Eschau, IIlkirch-Graſenstaden, 26. 5., 21. 5., 14. 5. 0 
Electricitätswerk Krähwinklerbrücke A.-G., Cöln, 14 6. 
8. 6., 17. 5. 0 Elekuische Kleinbahn im Mansfelder 
Bergrevier A.-G. Berlin, 14. 6., 10.6, 14. 5. Elektrische 
Strassenbahn Valparaiso A.-G., Berlin, 7 6, 1. 6., 10. 4. 

Frankfurter A.-G. f. Rhein- u. Mainschiffahrt, Frank- 
furt a. M., 11. 6., 5. 6., 20. 5. @ Frankfurter Margarin- 
Ges., A.-G., Frankfurt a. M., 7. 6., 1. 6, 20 5 

Gas- A.-G. Ritter & Co., Cöln, 11.6, 5. 6., 17. 5. 0 
Gas- u. Electricitätswerke St. Avold A. G, Bremen, 8 6. 
2. 6., 19. 5. @ Gas- u. Elektrizitäts- Werke Emsdetten, 
Bremen, 13 6, 7. 6., 19. 5. 0 Gas- u. Electricitäts- Werke 
Forbach A.-G., Bremen, 7. 6., I. 6., 6.5. H. von Gim- 
born A.-G., Emmerich, 18. 6., 12. 6, 20 5. Gott mit 
uns-Grube A.-G. f. Steinkohlenbergbau, Berlin, 9. 6., 2 6., 
20. 5. ® Grimme, Natalis & Co., Braunschweig, 6. 6., 1. 6., 
17.45: 

Hamburg-Bremer Rückversicherungs-A.-G., Hamburg, 


2.6, 27. 5., 14. 5. 0 Handelsgesellschaft ländlicher 
Genossenschaften, A.-G., Kolberg i. P., 9. 6., 4. 6., 13. 5. 
Hannoversche Baugesellschaft, Hannover, 8. 6., 2. 6., 
13. 5. 0 „Hansa“ Allgem. Vers.-A.-G., Hamburg, 8. 6., 
2. 6., 20. 5. 0 Hohenlohe-Werke A.-G., Hohenlohehütte, 
8. 6, 2. 6, 11. 5. 0 Hohenzollernsche Landesbahn, 
Sigmaringen, 11. 6., 5. 6., 17. 5. 

Industrieterrains Düsseldorf-Reisholz A.-G., Düssel- 
dorf, 10. 6., 4. 6., 18. 5. ® Internationaler Lloyd Vers.“ 
A.-G., Berlin, 7. 6., 1. 6., 11.5. @ Internationale Transport- 
Vers.-Ges., Düsseldorf, 4. 6., 28. 5., 19. 5. 

Kaliwerk Krügershall A.-G., Halle a. S., 11. 6., 5. 6., 
17. 5. 0 Kleinbahn-A.-G. Selters-Hachenburg, Berlin- 
Schöneberg, 17. 6., 11. 6, 20. 5. @ Königsberger Strassen- 
bahn- A.-G., Berlin, 6. 6., l. 6, 12. 5. 0 Kontor-Haus- 
A.-G., Berlin, 4. 6, 28. 5., 14. 5. 0 Kurhaus Eilenriede 
A.-G., Hannover, 31. 5., 24. 5., 14. 5. 

Lafferder Aktien-Zuckerfabrik, 2. 6., 24. 5., 17. 5. 0 
Gottfried Lindner A.-G. Ammendorf, Halle a. S., 14. 6., 
8. 6., 30. 4. ® Lolat-Eisenbeton A.-G., Düsseldorf, 6. 6., 
1. 6., 12 5. Lübecker Oelmühle A.-G., Lübeck, 4. 6., 
28. 3. 14 8. 

Malisser Ziegelei- u. Bergwerks-Ges., Hamburg, 
18. 6., 12. 6, 7. 5 @ Maschinenindustrie Ernst Halbach 
A.-G., Düsseldorf, 10. 6., 4. 6., 13. 5. 

Nassauische Kleinbahn-A.-G., Berlin, 18. 6., 12. 6. 
10. 4. @ North British Rubber Company A.-G., Berlin, 
13° 16.00.7020. 20: ‚08 

Oelsnitzer Bergbau-Gewerkschaft, Oelsnitz, 24. 5., 
18. 5., 18. 5. 0 Oelfabrik Gross-Gerau-Bremen, 6. 6., 
1. 6., 13.5. @ Otavi Minen- u. Eisenbahn-Gesellschaft, 
Berlin 7. 6, 16. 18 5: 

Parkhotel-A.-G., Düsseldorf, 10. 6., 4. 6, 6. 5. 0 
Plettenberger Strassenbabn-Ges., Plettenberg, 31. 5., 25. 54 
14. 5. 

Rheinisch-Westfäl. Landgesellschaft, A.-G., Essen-Ruhr 
4. 6., 28. 5., 14. 5. 0 Rothenfelder Saline A.-G. Bad 
Rothenfelde, Cöln, 27. 5., 22. 5., 14. 5. 

Salpeterwerke Gildemeister A.-G., Bremen, 8.6, 2. 6., 
14. 5. 0 „Saxonia“ Braunkohlenwerk u. Brikettfabrik 
A.-G., Zeissholz O.-L., Berlin, 7. 6., 1.6, 17. 5. © 
Schillerwerk Godesberg A.-G., Godesberg (Rhein). 30. 5., 
24. 5., 17. 5. @ Schlosschemnitzer Bau-Verein, Chemnitz, 
26. 5., 21. 5., 14. 5. 0 Schöneberg-Friedenauer Terrain- 
gesellschaft, Berlin, 6. 6., 2.6. 4. 5. 0 Schraplauer 
Kalkwerıe A.-G., Halle a. S., 6. 6, 1.6, 12. 5. 0 
Société du, Chemin de Fer, Otoman de d'Anatolie, 
Belin, 10. 6., 4. 6, 7. 5. ® Société du Chemin de Fer 
Ottoman Salonique-Monastir, Berlin, 10. 6., 4. b., 7. 5. 0 
Socié é du Port de Haidar-Pacha t&te de ligne du Chemin 
de fer Ottoman d' Anatolie, Berlin, 10. 6., 3. 6., 7. 5. © 
Sprengstoff-A. G. Carbonit, Hamburg, 7. 6., I. 6., 9. 5. 
Springer Kalkwerke A.-G., Springe, 11. 6., 5. 6., 19. 5. 
@ Suassburger Bau- u. Möbelschreinerei A.-G., Strass- 
Bürs ehe 6.020089: 

Tetinger Falzziegel u. Verblendstein- Werke, VE 
Forbach i. L, 18. 6., 12 6., 14. 5. @ Theateıbaugesell- 
schaft, A.-G., Frankfurt a M, 31.5, 26.5. 14. 5. 0 
Tüllfabrik Flöha A.-G., Chemnitz, 6. 6., 1. 6., 11. 5. 

„Urania“ A.-G. f. Kranken-, Unfall u. Lebensvers., 
Dresden I ROND. 6% 185 

Vereinigte Kammer ichsche Werke A.-G., Berlin, 11. 6., 
5. 6, 17. 5. 0 Vereinigte Kunsimühlen Landshut vorm. 
Krämer-Moos, A.-G., München, 14. 6, 8. 6., 13.5. 0 
Vereins Vers.-Bark f. Deutschland A.-G., Düsseldorf, 
ISCH 786. Wen: 

Warenhaus für deutsche Beamte A.-G., Berlin, 31. 5., 
24.5, 14. 5. @ Westafrikanische Pflanzungs-Ges. 
„Victoria“, Berlin, 4 6., 28. 5., 14. 5. 0 Westfälisches 
Verbands-Electricitätswerk A.-G. Kruckel, Dortmund, 7. 6., 
1. 6., 13.5. 0 Westfälische Veremsdruckerei, Münster 
i. W., 6. 6., 1. 6,14 5. ® Willstätter Eleciricitätswerk 
A.-G., Mannheim, 6. 6., 1.6, 11.5. 0 Württemb. 


Nebenbahnen A.-G., Stuttgart, 6. 6. 


Würzburger Strassenbahnen A.-G., Würzburg, 


8. 6., 20. 5 


Zeitzer Paraffin- u. Solaröl Fabrik, Halle a. S., 9. 6., 
© Zuckerfabrik Güstrow A.-G., Güstrow, 
® Zuckerfabrik Körbisdorf A.-G., 


4. 6., 12. 5. 


30.5% 24 %%% l 5 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: 


420 


14.5. 0 
14. 6, 


1#6., 
8 6% 12 6. 
Niederh one, 4. 6., 


Dr. Hermann Ziekert 


Tale i es 
20. 


12. 6., 7. 5. ® Zuckerfabrik Nauen, 
5. ® Zuckerfabrik Niederhone A.-G., 
28. 5., 17.5. ® Zuckerfabrik Rasten- 


burg, 30. 5., 24. 5, 17. 5. @ Zuckerfabrik Salzwedel, 
15. 6., 11. 6., 13. 5. ® Zuckerfabrik Strasburg, Stras- 
burg. „ eee e 


in Charlottenburg. | 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen ohne Verantwortlichkeit 
der Redaktion und des Herausgebers. 


Essener Gredit-Anstalt in Essen-Ruhr. 


Zweigniederlassungen in: Altenessen, Bocholt, 
Bochum, Dorsten i. W., Dortmund, Duisburg, 
D. -Ruhrart, Gelsenkirchen, Hamborn, Herne, 
Homberg a. Rh., Iserlohn, "Lünen a. d. Lippe, 
Mülheim-Ruhr, Münsteri. W. „Obernausen(Rhid)., 
Recklinghausen, Schalke, Wanne, Weselu. Witten. 
Aktien-Kapital und Reserven Mark 80 000 000. 
Telegramm-Adresse: Creditanstalt. [3006 
Fernsprech-Anschluss: Essen Nr. 12, 194, 195, 
431, 535, 607, 611, 612, 742 und 944. 


Im freien Verkehr ermittelte Kurse 
vom 21. Mai 1910, abgeschlossen 6 Uhr abends. 


Ge Ange- 

x sucht | boten 

Kohlen. | 

Alte Haase 1500| 1575 
Blankenburg || 2800) 2900 
Bra HHC eu ed: 13100/13300 
Carolus Magnus . || 6950| 7050 

Constantin der Gr. . 42500 — 
Deutschland b. Hassl. . 5150 5300 
Dorsttelda Wr: eh 14050 14400 
Eintracht Tiefbau 7400| 7600 
Ewald Ni S — 54500 
Fr. Vogel & Unverh. 2150| 2250 
Friedrich der Grosse a.. j} 25500 
Gottessegen .. i... 3825 3925 
Graf Bismarck. — 78500 
Graf Schwerin 11950 12100 
Heinrich, zus. TAS 5200 5300 
Helene & Amalie... . 18050 18250 
Hermann IIHI ..... || 4350; 4450 

Johann Deimelsberg . . 8350 — 
Kaiser Friedrich. . || 3225| 3275 
König Ludwig. . . 3170032500 
Königin Elisabeth 23500023700 
Langenbrabm m 24700025100 
FSB a a — 29800 
Mont Cenis 24400/24650 
Neuessen de. — 470% 
SSS 3600| 3650 
Schürb. & Charlottbg. . | 1700| 1800 
Bremonlags a 0.2. FT, 3785| 3825 
Die 5925 6000 
Unser Eritz Ke A — 29300 
Westfalen Anteile. 8500| 8700 

Braunkohlen. 
Bellerhammer Brk. .. . || 2950| 3100 
Clarenbg. Akt. Braunk. 370% 375% 
Elzer Gruben — | 3100 
Eibl t! 1300| 1375; 
eee e 2909| 3050 
ESC 3175| 3250 
Schallmauer, Braunk. . . | 4156| 4225 
Kali. 

Adler Vorz.-Act. 123% 125% 
Adler Stamm- Act. 77% 80% 
Alexanders hal! 11400/11550 
Beienrode 6775 6850 
Bismarckshall Vorz.-Act. 139% 141% 


Ge- | Ange- 

sucht | boten 
Bismarckshall Stamm-Acı. | — — 
Burda R •“éẽ＋‚ʒ 1530015800 
Carls fund R 7600; 7900 
Desdemona 9000| 9400 
Deutsche Kaliwerke Act. 146% 148% 
Deutschland, Justenbg. . | — 5200 
Einigkeit, Fallersl. . 7650| 7800 
Friedrichshall Act. . 108% 110% 
Glückauf, Sondershausen 19000/19600 
Grossherz. v. Sachsen. || 8900| 9050 
Günthers ball 5675 5750 
Hansa Silberberg. | 4950| 5050 
Hattorf, ae 130% 132% 
Heiligenroda Sat 7200 7400 
Heldburg Act. 87½ 89% 
Heldrungen e eee 2750 2850 
Hering? Mer 3150| 3300 
Hermann II ........ | 4000| 4100 
Elohentelsn 7e.2. 75. — 9050 
Hohenzollern 6000 6050 
Immen rode 6650 6725 9 
Johannas hall. . || 4900| 5050 
Justus Reet. 118% 120% 
Kaiseroda . 41035010550 
Krügershall vollb. 125% 127% 
Ludwigsh. vollb. Act. . 118% 120% 
Neu-Bleicherode ... — — 
Neustassfurt . . . 1510015450 
Nordhäuser Kali. 37% 139% 
Ronnenberg Act. 127% 130% 
BRGSS leben 11900/12050 
Rothenberg ea 3050 3150 
Sachsen-Weimar 6050| 6150 
Siegfred TART. oe 6450| 6550 
Siegmundsball Act. 178% 183% 
Pin, . 124% 126% 
dds Se 5075 5800 
Walbee k engl 6250| 6400 
Wilhelmshall ...... 14100|14750 
Wintershalli eo ne, 1950019800 

Erz. 
Apfelbaumer Zug. 350 375 
Bäutenbergau. A a 2900| 2950 
Concordia Far was 3 — 1700 
Eerme fan TE Se 3350| 3450 
FH o 2775| 2825 
Kuhlenberger Zug 475 525 
Louise Brauneisenst. | 1950: 2025 
Neue Hoffnung Ei 3501 400 
Victoria bei Littfeld .. | — u 
Wüdbeng a gie 285 325 
Div. Kuxe und Aktien. 
Ver. Flanschenfabr. und 
Stanzwerke n Nah u, 11140/,|1179/, 

Rhein, Bergbau 1120 8% 
R.-W. Electr.-W. Act. 178% 180% 
Waggonfbr. Uerd. V.-A. | — 136% 
Westdeutsch. Eisenw, „| — 1900), 


Londoner Börsenkurse 


(mitgeteilt von [8002 


M. Marx & Co., 


Gresbam House Old Broad Street, 
London H. OC.) 


Filiale Berlin, Unter den Linden 65. 


Amerikaner 9.5. 23. 5. 
Atckis on 7 11277, 114 
Baltimore and Ohio . . 114 118 
Canadian Pacifio z... .. 191 20% 
ieee 8 29½ 295% 
Missouri Kans. and Tas | 4de 
Southern Railway : . 271% 278 
Southern Pacifio ,. . „ 18095 | 131 
ion Fei 8 . 18614 | 190% 
U. S. Steel Common . 8 8650 
Grand Trunk Ordy :.... 2% 32% 
Hinen 
Südairlkaner und Rhod. 
Anglo French Expl. ....- Ss 2745 
Cinderella Deep 5 5 5 
r e 
Crown Mines. 86 9 
East Rand Prop. . Pie 571s 
(Geduld . nn Wa) Zifen 
General Mining und Fin. a 2/1 
Goerz C Ma te e Zip 
Goldfields Ordy i..... | 6%/a 
Johannesb. Cons. Inv, .... al % 
Kleinfontein New 28/6 2%) 
Knights Central 175 11555 
Langlaagte Estates 26110 20% 
Modderfontein 12%8 12% 
Randforxteiin 2 E 20070 
Rand Mines a. Pla Ws 
Rose, Deep, 4% Eh 
Rhodesian Bankets „20 52 2500 
Robinson Dee 30% ‚+ 
Soutb West Afrioa 396 390 
Tanganyikass as e 
Witwatersrand Deep 4% 5½ 
Diamant, Kupfer u. andere 
Anaconda. char te 8i,| 9 M 
Associated Gold of W. Aust. 1% 11/6 
Boston Copper 57 E 
Broken Hill Prop. . 35/6 87/ 
De Beers Defd. ... 17% la 17560 
Esperanza ng 3 a 277 ls 
Golden Horseshoe 60 os 
Great Fingall Consolidated. 140 | 14 
Kalsorin "RL E a 1 770 
Mount Lyell Mining 316 87% 
Mount Lyell 1 7/6 shares 0 
ape WA 370 40 
Oroya Brown hill 17/6 12/6 
Ri inte DA 72 W116 13 
Sons of Gwalia .. 2.2... 12 „ 1m 
Spassky OOpper 35% 348,10 
Fremde Werte 
Engl. Oonsola 21/3% 8150/5 Eat 
Brazilian 1 90 905 
en e 4%½ 48 ½ 
Japanese 4% 1906 9651 ia 
Mercan hy a ma. STT 101/4 | 102ta 
FF 11% 2 
Berumbrein nor ME ; 383 4 9950 
Province of Buenos Aires 8% 9% | 71 
neee 55% | 57 


Heimische Werte unter Loitung von ong- 
lischen Konsols waren fost, Amerikaner 
schwäehten gegen Sehluss der Börse ewas 
ah, für kanadisene Werte bestellt weiter 
grosses Interesse. Minen- sowie Kupferwerle 
stetig, 


Anzeigen des Plutus. 


Zeichnungs.-Einladung. 
„Deuische Schutzgebietsanleihe von 1910 


4 0 
im Gesamtbetrage von nom. M. 33 300 000 


— aufgenommen für das ostafrikanische Schutzgebiet, die Schutzgebiete Kamerun und Togo sowie das westafrikanische 
Schutzgebiet unter Bürgschaft des Deutschen Reiches für die Verzinsung und Tilgung; eingeteilt in Stücke von 
M. 2000, M. 2000, M. 1000, M. 500 und M. 100. 


Beginn der Tilgung im Jahre 1916, Gesamtkündigung bis zum Jahre 1925 ausgeschlossen. 


Auf Grund des Gesetzes vom 18. Mai 1908, betreffend die in Hamburg bei der Deutschen Bank Filiale Hamburg, 
Aenderung des Gesetzes über die Finnahmen und Ausgaben „ Norddeutschen Bank in Hamburg, 
der Schutzgebiete vom 30. März 1892, sowie des Gesetzes vom dem Bankhause L. Behrens & Söhne, 
21. März 1910, betreffend die Feststellung des Haushalts-Etats 8 2 M. M. Warburg & Co., 
für die Schutzgebiete auf das Rechnungsjahr 1910, in Verbindung | „ Bremen der Deutschen Bank Filiale Bremen, 
mit den Gesetzen vom 4. April 1909 und vom 8. Februar 1910, „ „ Direction der Disconto - Gesell- 
betreffend die Fesistellung des IIaushalts-Etats bezw. eines schaft, 
zweiten Nachtrages zu diesem Etat für die Schutzgebiete auf Cöln „ demBankbause Sal. Oppenheim jr. & Cie., 
das Rechnungsjahr 1909, hat der Reichskanzler zur Deckung der „ der Bergisch Märkischen Bank Köln, 
Bedürfnisse des ostafrikanischen Schutzgebietes eine Anleihe von „ „Rheinisch- Westfälischen Disconto- 


ln 


nom. M. 33 300 000 | Gesellschaft Köln, A.-G., 
aufgenommen. „ Dresden „ „ Sächsischen Bank zu Dresden, 
Für die Verzinsung und Tilgung der Anleihe haftet jedes „ „ Deutschen Bank Filiale Dresden, 
der an der Anleihe beteiligten Schutzgebiete als Gesamtschuldner „ „ Allgemeinen Deutschen Credit- 
und das Reich als Bürge. Die Anleihe ist deshalb nach Anstalt, Abteilung Dresden, 


§ 1807 des Bürgerlichen Gesetzbuches zur Anlage von 


„ Hannover „ Hannoverschen Bank, 
Mündelgeldern geeignet. 


dem Bankhause Ephraim Meyer & Sohn, 
Die Anleihe ist zu 4 % vom 1. Juli 1910 ab in halb- 5 > Hermann Bartels, 
jährigen, am 2. Januar und 1, Juli jeden Jahres fälligen Raten der Bank für Handel und Industrie, 
verzinslich. Kündigung und Auslosung sind bis 1916 aus- Filiale Haunover, 
geschlossen: von da ab erfolgt jährliche Tilgung mit 8% 2u- Leipzig „ » Deutschen Bank Filiale Leipzig, 
züglich ersparter Zinsen durch Pariauslosung oder Rückkauf „ „Allgemeinen Deutschen Credit- 


3:3 * 


nach einem vom Reichskanzler aufzustellenden Tilgungsplan. Anstalt, 
Der Reichskanzler ist ermächtigt, vom fünfzehnten auf das Jahr ! „ „Filiale der Sächsischen Bank zu 
der Begeburg folgenden Rechnungsjahre, also von 1925 ab die Dresden, 
Tilgung zu verstärken sowie die im Umlaufe befindlichen „ „Bank für Handel und Industrie, 
Schuldverschreibungen zwecks Einlösung zum Nennbetrage i Filiale Leipzig, 
binnen dreimonatiger Frist zu kündigen. Den Inhabern der | „ Mannheim „ „Rheinischen Creditbank, 
Schuldverschreibungen steht ein Kündigungsrecht nicht zu. „ „ Süddeutschen Disconto - Gesell- 
Die Anleihe ist eingeteilt in Stücke zu M. 5000, M. 2000, schaft, 
M. 1000, M. 500 und M. 100. „ „ Badischen Bank, 
Alle auf die Anleihe bezüglichen Bekanntmachungen, ins- „ „ Süddeutschen Bank, 
besondere Verlosungen und Kündigungen, erfolgen rechtswirksam „ „ Bank für Handel und Industrie, 
durch einmalige Veröffentlichung im Deutschen Reichsanzeiger. Filiale Mannheim, 
Die Liste der gezogenen Stücke einschliesslich der Restanten | n München „ » Deutschen Bank Filiale München, 
wird ausserdem im „Berliner Börsen-Courier“, in der „Berliner „ „ Bayerischen Hypotheken- und 
Börsen-Zeitung“, in der „Frankfurter Zeitung“, in einer Ilam- Wechselbank, 
burger und in einer Münchener Tageszeitung veröffentlicht werden. „ „Bank für Handel und Industrie, 
Die Notiz der Anleihe an den Börsen vun Berlin, Frank- Filiale München, 
furt a. M. und Hamburg wird veranlasst werden, Von dieser | n Stuttgart „ „ Württembergischen Vereinsbank 
Anleihe haben die Unterzeichneten einen Teilbetrag von während der bei jeder Stelle üblichen Geschäftsstiunden und 
nom. M. 29 550 000 auf Grund der bei den Stellen erhältlichen Anmeldungs- 
übernommen, der zu den nachstehenden Bedingungen zur formulare. Früherer Schluss der Zeichnung bleibt dem Er- 
Zeichnung aufgelegt wird. — 1. Die Zeichnung findet statt messen jeder einzelnen Stelle vorbehalten, 
am Montag, den 30. Mai 1910 2. Der Zeichnungspreis beträgt 
gleichzeitig 101° 
À 1 } 1 h 
"S Berlin Wige Seehandlungs-Haupt Kasse, abzüglich 4% Stückzinsen vom Abnahmetage bis zum 1. Juli 
„ „ Deutsehen Bank, 1910 Ein Schlussscheinstempel ist nicht zu enırich.en. 


y= Direetiond.Diseonto-Gesellschail, 3. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen der Zeichnungsstelle 


eine Kaution von 5% des gezeichneten Betrages in bar oder 


dem Bankhause Mendelssohn & Co., börsengängigen, von der betreffenden Stelle für zu ässig er- 
i ñ achteten Wertpapieren zu hinterlegen. 
ig 7 % S. Bleiehröder, 4. Zeichnungen, welche unter Uebernahme einer Sperrver- 
Age s Delbrück Leo & Co., pflichtung übernommen werden, finden vorzugsweise Be- 
rücksichtigung. 

Zn 7 KARTE, yon der Heydt & Co., 5. Die Zuteilung, welche so bald als möglich nach Schluss der Zeich- 

„ der Bank für Handel und Industrie, nung durch schriftliche Benachrichtigung der Zeichner erfolgt, 

„ Frankfurt a. M. bei der Deutschen Bank Filiale Frankfurt, unterliegt dem freien Ermessenjeder einzelnen Zeichnungsstelle. 


pa Directiond.Disconto-Gesellschaft, | 6. Die zugeteilten Stücke sind gegen Zahlung des Kaufpreises 
bei dem Bankhause Jacob S. II. Stern, | (Nr. 2) bei derjenigen Stelle, bei der die Anmeldung erfolgt ist, 
bei d. Filiale d. Bank für Handel und Industrie, in der Zeit vom 13. bis einschl. 21. Juni 1910 abzunehmen. 


Berlin, Frankfurt a. M. und Cöln a. Rh., im Mai 1910. [3274 
Deutsche Bank Direction der Disconto-Gesellschaft Mendelssohn & Co. 


S. Bleichröder Delbrück Leo & Co. von der Heydt & Co. 
Bank für Handel und Industrie Jacob S. H. Stern Sal. Oppenheim jr. & Cie. 


PROSPEKT. 


Sieuerieie Kaige Onstereichische Staats - Renten - Anleinp 


in Kronen 


im Nominalbetrage von 236 000 000 Kronen. 


Der K. K. Oesterreichische Finanzminister ist auf 
Grund des Gesetzes vom 26. April 1910, R. G. Bl. Nr. 80, 
ermächtigt, zur Bedeckung außerordentlicher militärischer 
Erfordernisse. und des österreichischen Anteils an den 
anläßlich der Annexion Bosniens und der Herzegowina 
entstandenen Heeres- und Marine-Auslagen eine Kredit- 
operation zur Beschaffung eines Betrages von 220 Millionen 
Kronen vorzunehmen. 

Auf Grund dieser Ermächtigung wurde am 27. April l. J. 
ein Nominalbetrag von 236 Millionen Kronen der durch 
das Gesetz vom 2. August 1892, R. G. Bl. Nr. 131, 
geschaffenen 4% igen steuerkreien Staatsrentenanleihe 
Ausgegeben. 

Die Schuldverschreibungen lauten auf den Inhaber 
und sind in: 

1550 Abschnitten (Nr. 9 801— 11350) zu je 20 000 Kronen 


6 000 2 „ 36001 — 42000) „ „10000 „ 
50 000 m ( » 353 001—403 000) „ „ 200 „ 
40.000 A 15 001— 55 000) „ „ 1000 „ 
20 000 1 6455 001-475 000) „ „ 200 „ 
10 000 h 85 501 95 500) „„ 100 „ 
ausgelertigt. 


Die Stücke sind je nach dem Zeitpunkt der Her- 
stellung mit verschiedener Datierung versehen (8. August 
1908, 30. Jänner 1909, 8. Jänner 1910, 8. März 1910), in 
deutscher Sprache ausgestellt und tragen im Faksimile 
die Unterschriften des K. K. Oesterreichischen Finanz- 
ministers, beziehungsweise des Leiters des K. K. Finanz- 
ministeriums, der beiden Oberbeamten der K. K. Staats- 
schuldenkasse, ferner des Präsidenten und eines Mitgliedes 
der Staatsschulden-Kontrollkommission des Reichsrates. 
„Die Schuldverschreibungen werden mit 4% kürs Jahr in 
halbjährigen Raten, am 1. März und 1. September eines 
jeden Jahres nachhinein verzinst und sind mit halbjährigen 
Kupons, von denen der nächste am 1. September 1910 
fällig wird, sowie mit einem Talon versehen, gegen 
welchen seinerzeit die neuen Kuponsbogen bei den 
Zahlstellen ohne Anrechnung von Kosten oder öster- 
reichischen Gebühren erhoben werden können. 


Auf Grund des vorstehenden Prospektes sind 


| 


Nach den allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen 
ist dem K, K. Oesterreichischen Finanzminister das Recht 
vorbehalten, die Anleihe jederzeit ganz oder teilweise 
nach vorhergegangener Kündigung zurückzuzahlen, wobei 
eine Kündigungsfrist von mindestens drei Monaten ein- 
gehalten werden wird. 

Die Anleihe ist gesetzlich steuerfrei und erfolgt 
die Auszahlung der Zinsen und der eventuell zur Rück- 
zahlung gekündigten Schuldverschreibungen ohne jeden 
Steuer-, Gebühren- oder sonstigen Abzug. 

Die Kupons verjähren 6 Jahre nach ihrem Pällig- 
keitstermine, gekündigte Schuldverschreibungren 30 ‚Jahre 
nach dem für ihre Rückzahlung bestimmten Termine. 

In Deutschland können die Zinsen und der Betrag 
etwa gekündigter Schuldverschreibungen gegen Ein- 
lieterung der fälligen Kupons beziehungsweise der gekün- 
digten Schuldverschreibungen erhoben werden: 


in Berlin bei der Deutschen Bank, 

„Breslau „ dem Schlesischen Bankverein, 
„Dresden „ der Deutschen Bank Filiale Dresden, 
» Frankfurt a. M. „ „ Deutschen Bank Filiale Frankfurt, 
„ Hamburg » » Deutschen Bank Filiale Hamburg, 
„ Leipzig „ „ Deutschen Bank Filiale Leipzig, 

„ München „ „Deutschen Bank Filiale München. 


Weitere Zahlstellen werden eventuell noch bekannt 
gegeben werden. 

Die Einlösung erfolgt in Mark D). R. W. zum 
jeweiligen Kurse für kurze Wechsel auf Wien. 

Alle Bekanntmachungen, welche sich auf diese 
Anleihe beziehen, werden außer in der „Wiener Zeitung“ 
auch in fünf deutschen Tageszeitungen, unter denen sich 
zwei Berliner Zeitungen sowie je eine Breslauer, Frank- 
furter und Hamburger Zeitung befinden, veröflentlicht. 


Wien, im Mai 1910. 


Der K. K. Oesterreichische Finanzminister. 
v. Bilinski. 


13270 


Nom. 236 000 000 K 
steuerfreie 4" ,ige Oesterreichische Staats- Renten-Auleihe in Kronen 


zum Handel an der hiesigen Börse zugelassen. Der Umrechnungskurs dor 
dieser Börse auf M. 0,85 für eine Krone festgesetzt worden. 


Serlin, im Mai 1910. 


Kronen ist von der Zulassungsstelle 


Deutsche Bank. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: M. Haus ohn er, Berlin. 
Druck von Pass & Garleb G. m. b. B Rar, ur ro ab 4 


